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Vorwort.

Im Leben schaut naturgemäß die junge Welt

hoffnungsvoll vorwärts, die alten und älteren

Leute blicken überlegend, vergleichend zurück. In

solcher nachdenkenden Stimmung tauchten beim

Beginn des Jahres 1904 vor meinem geistigen

Auge und Ohre lebendige Erinnerungen an all

die Erzählungen von meinen Großeltern und

Eltern auf, die den Anfang des vergangenen Jahr—

hunderts gesehen und meine Seele mit farben—

reichen Bildern aus jener Zeit erfüllt hatten, und

diese auf dem Grunde der Wahrheit beruhenden

Erinnerungen und Bilder von den vor 100 Jahren

in Mecklenburg herrschenden Zuständen und den

sich daran reihenden Vorgängen sammelnd, habe

ich sie niedergeschrieben in der plattdeutschen

Sprache, die damals hier zu Lande die Umgangs—

sprache von vornehm und gering war. — Um die

politischen und kriegerischen Ereignisse, die sich zu

gleicher Zeit auf unserm heimatlichen Boden ab—



spielten, richtig vervollständigen zu können, habe

ich mir zu Gebote stehende Quellen aus unserem

Landesarchiv benutzt, und so ist allmählich ein

kleines Buch entstanden, das ich mit der Bitte um

Nachsicht in die Hände derjenigen lege, die sich für

die nur spärlich bekannten mecklenburgischenZu—

stände von 1801 bis 1816 interessieren und die

sich mit mir in die teils traurige, teils glückliche

Vergangenheit zurückversetzen mögen.

Rostock, im Juli 1904

Henriette Stender.



Kapitel 1.

Wuans man vör hunnert Johr reisen ded un wur dat

dontomal in Rostock utseg'.

En Planwag wackelte swor hen un her up den

Wegg von Tessin na Rostock. Dei beidenMähren,
dei em trecken deden, wiren ganz gaut unner

Fauder hollen, oewer desperat wiren sei doch; denn

dei Wegg, wecken sei lopen müßten, was hellschen

utführt, un dei Pietsch vonnen Kutscher drew ehr

so mächtig an, dat sei dampten. Dei Mann hadd

sick dat wull in 'en Kopp sett't, dat hei tau Abend

noch in Rostock ankamen wull; oder wir hei üm dei

Fru bisorgt, dei nu ehren Kopp ut dat Planlaken

rutsteken un fründlich fragen würd: „Wie lange
dauert es wohl noch, bis wir in Rostock sind?“

„Genau kann ick't nich seggen, Madaming,“
brummt hei gaudmäudig. „In annerthalw
Stunnen is't moeglich, dat wi dor sünd. Dat is

upstunns all düster, wenn't eben ierst fief is. Dat

makt, dor hängen so veel Wolken annen Heben,

as wenn't en Sneedrewel gewen wull. Ick möt

min Lücht man ansticken, dat ick nich vonnen Wegg
affkamen dau, un dat dei uns ok gewohr warden,
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dei uns entgegenkamen; man kann jau bald nich

mihr Hand vör Ogen seihn.“
„Es ist doch kalt im Wagen,“ reep ne Manns—

stimm' nu rut. „Haben Sie nicht eine Pferde—

decke, Kutscher, die Sie uns leihen können? Wir

möchten sie um den Kleinen schlagen. Der Wind

pustet doch von allen Seiten in den Wagen hin

ein.“

„Ick will affstiegen un nebenher gahn,“ ani

wurt' em dei Kutscher, „denn känen Sei dei Deck

nehmen, in dei ick min Beenen wickelt hew.“ Un

dormit langte hei in dat Inn're von dei Wag' ne

langhorige Pierdeck rin un leet sik runner up dei

Landstrat, wur hei nu neben dei Wag hertraben

würd'. Ut dat Verdeck schallt noch 'en fründliches

„Danke!“ rut, un nu güng dat wider innen Ok—

toberabend bi den kollen Wind, dei oewer dei nak—

ten Feller fegen ded. Aff un an knackten dei Böm,

dei an'nen Wegg stünnen un dei mit ehr langen

Teljen dei Wag striepen deden, as wullen sei em

nich dörchlaten na dei Stadt, von dei mit dei Tied

lütte Lichter upbluckten, un doch sehnten sick dei

Lüde inne Wag bannig na ne warme Stuw', wur

sei ehren lütten Jungen unnerbringen künnen;
denn wenn sick dat Kind, dat ierst een por Wochen

old wir, bi dit Hunnenweder nich verküllen ded,

so wir dat en reigen Gottswunner.— Nu mag

wull eener fragen: Wurüm nehmen sei denn ok

kein anner Fuhrwark in des' Johrstid mit sonnen
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lüttes Worm? Wurüm führten sei nich leiwer

mit dei Isebahn? Je ja, je ja, dat hadden sei wull

giern dahn, wenn't man ne Isebahn gewen hadd.

—Uem't Johr 1800 dacht noch kein Minsch an

sonne verdeuwelte Inrichtung, an 'ne Lokomitiv,
dei as en Drak mit twei gläuendige Ogen un Nü—

stern vull Damp, ahn Beenen un ahn Pierd dörch't
Land hensusen ded. Wer donn von Urt tau Urt

wull, müßt dei Post nehmen oder wur kein Post

verbindung wir, dor müßt hei sick tau 'n Plan—

wagen bequemen oder sin twei Beenen sülwer in
dei Hand nehmen.

So wir ok dat junge Ehepor, dat sick vör 'n

Johr verfriegt hadd, tau 'ne Planwag kamen. Sei
hadden up ehr Reis' von Lubeck na Rostock in

Stirnbarg Rast maken müßt; dor hadd dei lütt

Jung, dei sick instellt hadd, ehr Kutschieren unner

braken. As hei dunn oewer in Stirnbarg döft un

ut dat Leegst so wid rutwir, dat sei em mitnehmen

künnen, donn künnen sei ehr Fohrt na Rostock nich

länger upschuwen; denn sei wullen von Rostock
wider tau Schip na Petersborg, un wenn dat ierst

Is frieren ded, wir ehr dei Seewegg versparrt.

Nu wir in Stirnbarg oewer kein anner Reis
gelegenheit, dei ehr mit ehr Packanelschens mit na

Rostock nehm, as 'ne Planwag, dei oewer Tessin
führt. So bleew ehr denn, wenn sei nich länger

täuwen künnen, nix anners oewrig, as in den'n

suren Appel tau bieten un den'n lütten Uemwegg



oewer Tessin tau maken. Dat Jüngschen würd

inpackt, un dei Fohrt würd bi den'n schönsten

Sünnenschien antreden. Twei Dag wiren sei all

unnerwegs west, un tauletzt wir dat Weder nu so

gruglich worden, dat dei Oellern sick mit ehr Kind

sehnlichst unner Dack un Fack wünschen deden.

Dorbi güng dei Wag sinen ebendrächtigen Gang;
denn siet dei Fuhrmann dorneben marschiert, drew

hei dei Pierd nich mihr tau Jel an, un dei stille

Wunsch von dei Oellern böt kein Füer dorachter.

So wir dei Klock binah soeben worden, as sei na

»en Moehlendamm ruprullen deden. An beide

Siden von'en Damm wir dei Warnow ganz up—

geregt, oewer noch uppgeregter schient dat Lewen

in dei Stadt tau sin. As 'n Füerschien lagert sick

dat oewer dei Stadt, un brusen ded dat, as

wenn'en groten Waterfall von baben dal stört.

„Was mag der Lärm in der Stadt zu bedeuten

haben?“ frögt unruhig dei Herr ut dei Wag.

„Ick weit' nich,“ säd dei Fuhrmann, „dei Dur—

schriewer mag't wull weiten.“
„Wenn der Kleine, der eben eingeschlafen ist,

nur nicht wieder vom Schlafe erwacht!“ flustert

sin Mudder ängstlich.— Wildeß wiren sei nu bi

'nen groten Wall vörbi an't Moehlendur kamen,

dat tauslaten wir. Up ehr Meldung würd dat

Gitter hoch treckt. un dei Durschriewer verlangt

dat Durgeld för dei Passage von dei Wag un dei

Personen, dei dorin sitten deden. „Wurveel
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Minschen?“ frög hei. „Een Mann, een Fru un

een Kind; dat makt drei,“ rekent dei Fuhrmann.

„Wat büst du denn, Broder? Büst du denn kein

Minsch?“ forscht' dei Durschriewer wider. „Dat
meen ick doch,“ säd dei Fuhrmann, „oewer in dei

Wag sitt ick doch nich.“ — „Dat bliwt sick glik, du

möst doch för vier Mann bitalen,“ wir dei Ent—

scheidung von'en ollen Effland, „un nu nimm di

man in acht, dat du nich in dat düllst Füer rin

kümst! Dor an dei Grow is dat nich geheuer, dor

kann't eenen an Liw un Leben gahn.“ „Wat is

dor denn los?“ frögt dei Fuhrmann. „Dor heb—

ben 'J dei Spieker un dei Hüser von dei Kooplüd

spoliert; bi Schulzen up dei Oelmoehl hebben 's dei
Bedden mit Metzers upslitzt, hebben 's in Brand

steken un lichterloh in dei Grow rinsmäten, un na

sin Bedden hebben dei annern Möbel dei Water—

wanderung antreden müßt. Hei un sin Fru heb—

ben sick man verkrupen müßt vör den'n wütigen
Pöbel.“

„Wat hett Schulz sei denn dahn?“

„Wat hei sei dahn hett?“ wedderhalt Effland
mit Nachdruck. „Hei un 'ne ganze Meng von Grot—

kooplüd hebben Roggen, Gasten, Pantüffeln un
Bodder upköfft un hebben des' Produkten imi Ut

land schickt. Dei Handel is so forsch gahn. un dei

Landmann hett sick so gaud dorbi stahn, dat hei blot
an dei Grotkooplüd affliefert un nix tau Mark

hrächt hett. Dorvon is dat kamen, dat dei Pries'
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so bannig steegen sünd, dat dei Rogg nu twei

Daler gelt, dei Schäpel Pantüffel acht un twintig

Schilling un een Pund Bodder achtein Schilling.
Wer kann dat bitalen? Dei lütt Mann möt jau

dorbi verhungern, obschonst dei leew Gott hett

naug wassen laten. Dat hei giftig is, is kein

Wunner.“

„Is dor denn gor kein Polizei?“ fragt dei

Fuhrmann.
„Wenn dei Minschen giftig sünd, hebben sei'en

gauden Kihrdiannix,“ verklort em Effland, „un

wat willen dei por Krewt? Burmeister Hill hett

— hürt up em.

Hei müßt man afftrecken, süs wiren sei em noch
tau Liw gahn. — Nu süh du man tau, dat du

nich mirren in den'n Krawall rin kümst, Broder!

Kihr leiwer hier glik up dei Oldstadt bei den'n

iersten besten Gastwirt an!“
„Dat Wurd lett sick hüren!“ säd dei Fuhr—

mann, „denn will ick mi hier man glik bi Bur—

mestern in dei Wullenweberstraat vör Anker

leggen. Schönau up dei Fischbänk is tau dicht bi

dei Grow. Hoi!“ schriegt hei donn un halt ut mit

dei Pietsch, un dei Wag sett't sick wedder in Be—

wegung un führt den'n Bagehl rup. Dei Nieig—

keit, dei sei binen Durschriewer tau weiten kregen

hadden, wir den'n Mann un dei Fru, dei inne

Wag seeten, nich sihr angenehm weest; denn sei
hadden sick giern in den'n iersten Gasthof inquar—
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tieren wult. Soans as dei Sak leeg, wir dat

oewer doch dat Richtigst, dat sei man bald in Seker—

heit kemen un nix mit dei Bodderrevolutschon tau

dauhn kreegen. Dei jungen Oellern un ehr Lüt—

ting wiren ok so oewermäud von dei lange Fohrt,
dat sei in dei Achterstuw von'en „König von Preu—

ßen“ bald insleepen un von den'n Spektakel, dei

sick in dei Middelstadt affspeelt, wenig marken
deden. —

As dei Sünn an'en 30. Oktober wedder up—

güng, hadd sick dei Storm in'ne Luft un dei Storm

in dei Minschenharten all wedder 'en beten leggt,
un Herr Tabla, dei annen Abend vörher taureist

wir, künn sick in dei Stadt rümmer hüren, wat

nicht noch'en Schip na Petersborg, wurhen hei sick

mit sin lütt Fomilie begeben wull, unner Segel

gahn würd. Dei ierst Schipsreeder, tau den'n hei
west wir, wir dei Senator Valentin Beselien, 'en

fründlich oll Herr. As Tabla sin Gewarw bi em

anbröcht hadd, säd dei ganz erstaunt: „Wat willen

Sei, Fründing, noch in desse Johrestid na Peters—

borg? Sei frieren ja in in'nen finnschen Meer—

busen. —un sonnen JIspartie sall nich schön sin.“

„Das ist wohl wahr,“ säd dei Frömd, dei platt—
dütsch wull verstünn, oewer dei Sprak nich sülwen

spreken künn, „aber als Lehrer des Französischen
habe ich dort die besten Chancen; ich muß dort

mein Glück doch versuchen.“

„Oewer tau Water kamen Sei nich mihr hen,
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un wer seggt Sei, dat Sei hier kein Glück hebben?“

säd dei klauk Herr Senator, dei em listig mit sin

scharpen Ogen anblinzeln un marken ded, dat dei

Frömd, dei vör em stünd, kein Schapskovp wir.

„Nen franzschen Lihrer känen wi hier ok bruken.

Napoleon wadd so mächtig in Frankreich, dat hei

dei ganze Welt noch franzsche Noet tau knacken up—

gewen wadd; dor kann dat nich schaden, wenn wi

hier ok'en tüchtigen franzschen Lihrer hebben, dei

uns' Jugend ornlich franzsch liehrt. Versäuken
Sei dat man ierst hier in Rostock!“

Un Herr Tabla, dei doch nich ut Rostock furt

kamen künn, versöcht sin Heil hier un bleew, würd

nasten Dollmetsch un Lihrer an dei Universität in

Rostock und bleew bet an sin Lebensend. Sin

iersten Schölers wiren junge Kooplüd un Studen—

ten; oewer ok junge Damen keemen un wullen von

den'n frömden Meister, dei sick in dei Koßfeller—

straat ansässig makt hadd, wat lieren. Dontomal

würd'en Frömmen in Rostock licht bikannt; denn

ierstens wir dat Mod', dat een bi dei ganze Nawer—

schaft Visiten maken ded, un tweitens lewt dei

ganze Fomilie innen Sommer up dei Strat, dat

heit, dei Minschen höllen sik ümmer veel vör ehr
Husdör up, wur sei 'ne Bänk stahn hadden. —

Herr Tabla künn dor nu wull grar nich veel sitten,

wiel hei veel Stunnen in sinen Hus' tau gewen

hadd, oewer sin lütte, leewe Fru lewt un wewt

dor un hadd dor dei ganze Jugend von dei Koß—
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fellerstrat üm sick; denn sei wir sihr kinnerleew un

hadd noch nich naug an ehren lütlen Paul, dei sick

recht rutleggen würd. Mit ehren Mann hadd sei nu

ok dei Visitenmod' bi all ehr angeseihnen Nawers

makt, un bi dei Unnerhollung wir dat rutkamen,

dat Herr Tabla dei Violonschell speelen ded. Des'

Entdeckung wir'en funden Freten vör sinen Nawer,
den'n Geheimrat, dei all so lang na eenen Violon—

schellspeeler för sin Quartett utweest wir un dei nu

mit eenmal dat, wat hei söcht, vör sin Dör hadd,

un nu würd dat utmakt, dat sei innen Winter re—

gelmäßig eenmal in dei Woch tausamen kamen

wullen tau'n Quartett, wurbi noch'en Professor

un'en Doktor mitwirken deden, un so wir hei, ihrer

hei sick dat verseig, in dei beste, feinste Gesellschaft
rinkamen, wat em för sin Taukunft von groten
Nutzen wir.



Kapitel 2.

Wurans sik eener dontomalen in Rostock dörch dei Musik

in de Gesellschaft inführen ded.

„Dei Musik is,“ as 'ne oll witzig Dam' mal

seggt hett, „'ne gesellige Kunst,“ — un wohr is't

un bliwt, dat dei Musik Minschen tausamen führt;

ick will dormit nich seggen, dat sei ümmer 'ne Hei—

ratsstifterin is, oewer bi Minschen, dei nich grad

Musiklihrers siund, — denn dei sünd bannig

neidsch upenanner un günnen sick nich dei Städd,

wur sei sitten, — slüt sei Fründschaften. Dat is

nich oft, dat een Vagel alleen singt, un ebenso selten

kümmt dat för, dat eener sin Fläut oder sin Vi—

gelin alleen speelen mag, hei gesellt sick leewer tau

anner, dei ok speelen, un so kümmt 'en Trio un' en

Quartett un 'en Quintett tausamen un endlich 'en

ganz Orkester. Dat keem nich blot von Beethoven

her, dei in des' Tied sine schönen Quartetts un

Quintetts schriewen ded, dei schöne Kammermusik

leeg in dei Luft, un schöne Seelen fünnen sick, dei

sick tausamen dat inöwten, wat sick dei groten Gei—

ster in Wien utsunnen un utspunnen hadden. Dei
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Guitarr, dei donn bigäng wir, würd ok nich alleen

speelt; dei minschliche Stimm' müßt dei bewerigen
Tön' von dat Instrument begleiten und bewert oft

nich wenig mit, un wat för schöne Leeder würden

sungen! Hier liggt noch een vör mi ut dese Tid:

Ach, Amor, hätt' ich doch ein Mädchen
Von holder, lieblicher Gestalt.

Dem aber auch bei äuß'rer Schöne

Ein treues Herz im Busen wallt!

Ach, Amor, füßer Gott der Liebe,
Verschaffe mir doch solch ein Kind!
Stets war ich ja Dein treuer Diener,

Ach, Amor, Amor, mach' geschwind!

Amor's Antwort:

Gedulde Dich nur noch ein Weilchen;

Denn nächstens reis' ich in den Mond,
Will sehen, ob ich eins kann finden,

Das Dich mit ew'ger Treu belohnt.

Gesangvereine deden sick ok bilden in dei vör—

nehmen Hüser von uns' Hansastadt, un Damen

un Harren vergeeten bi ehre hohe Begeisterung för

dei Musik all dei Aengsten, dei sick ehr updrängen

müßt, wenn sei hürten, wat Napoleon sin Herr—
schaft un sin Macht utdehnen ded. — Dor wir 'n

grot Koopmannshus in dei Grot Waterstrat, wur

dei Musik vörnehmlich plegt würd, dor wir 'en rich-

tigen Gesangverein tausamentreden, blot hadd dor
nichTaugang, wer wull oder wer 'ne schöne Stimm'

hebben ded, sonnern alleen, wer vörnehm naug för
des' Ort wir; denndei Kastengeist von dei ollen
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Patriziers ut'n Hannelsstand bugt üm sick hohe
Schranken rüm so as 'ne chinesische Mur; blot 'en

lütt Lock dorin tau buhren, wur 'ne Mus dörch

künn, wir nich ganz licht,— un doch geew dat

henn und wenn 'ne lütt Mus, dei mit ehr Tänen

so lang nagen ded, bet sei sick rindrängen künn.
Sonne Ort von Mus wir dei Student Franz

Rexow. Hei süll Theologie up dei alma mater

studieren un süll eens — so dacht sik sin Vadder —

Pastur in dat sülwige Dörp warden, wur sin Vad—

der Köster wir, un sin Mudding seeg em in Ge—

danken all in sinen Talor up dei Kanzel un smeet

sick mit mütterlichen Stolz in'ne Bost, wenn sei von

em spreken ded; hei oewer kihrt sick nich veel an dei

Preisterie, hei sung leewer binah'n ganzen Dag;
denn dei Musik hadd em dat andahn. Vörwartsch

keem hei un nich recht bi dei Singerie, dei is 'ne

Kunst, dei ehren Mann man slicht ernährt, un

wennsin Mudding em nich von Hus ut mit Wust

un Schinken unner dei Arm gräpen hadd, denn

wir em dat leeg gahn, oewer mit des' mütterliche

Assistenz künn hei sick dei Sak noch 'en beten mit—

anseihn un künn sick as „Johann dei muntere Sei—

fensieder“ noch ganz gaud mit sin fidele Natur

dörch dei Straten von sin Universitätsstadt dörch—

slängeln. Blöd wir hei ok grad nich, un wecker
Student wir denn blöd? Dei Studenten, dei kört—

lich ierst wedder von Bützow trügg kamen wiren,

dei herzoglichen Professors wiren bet 1789 dor
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west — makten sick in ehren Sanftrock mit der

Snüren un dei Sporen an dei Steweln recht breid

in dei Straten; ehr hürte, so meenten sei ok, dei

grote Steen in'ne Midd von 'ne Strat, un sei

schugten sick nich, anner Lüd' dorvon ruuner tau

stöten, wenn sei ehr up dit Flach begegen deden.

Na, sonnen Musch Nüdlich wir nu uns' Franz
Rexow ok, un Kneep hadd hei all sin Dag veel in

'nen Kopp. Hei hadd nu all sin Sinnen dorup

sett't, wur hei dat anfangen künn, dat hei in dit

musikalsche Patrizierhus inladen würd. Frün
nen hadd hei nich, dei dor verkihrten un dei em

inführen künnen, so müßt hei sin egen Fründ fin.
Oft makt hei Finsterpromenad' vör dit Hus, un,

as hei eens namiddags innen Winter wedder dor

vörbi güng un dei Sangestön', dei rut klüngen,
em lockten, dor keem em en Infall. Up dei Strat

wiren Holthackers dormit beschäftigt, Holt kleen tau

maken un in dat Hus tau drägen. „Sühl“ säd

hei tau sick, „wenn du di as Holthacker verkleeden

deest, so fündst du villicht 'ne Gelegenheit, in dat

Hus rin tau kamen.“ Un ahn' sick lang tau bi

sinnen, geiht hei in sin Wahnung, lehnt sick von
sinen Wirt, dei ok Holthacker wir, 'en Kittel un 'ne

Hos', fohrt rin un rönnt nu in sin Verkleedung

wedder hen na dei Waterstrat un na dei Grupp

bon dei Holthackers.—, Ji möt juch spoden, weim

ji noch vör Düsterwarden dat lütt Holt rinschaffen

willt!“ fängt hei mit sei tau klänen an. „Jau,“
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antwurt' em dei een, „wenn wi uns dull ran

hollen, moegen wi wull jüstens dormit farig war—

den; oewer wat gelt di dat an, Bröding? Wist du

uns helpen? Denn griep man tau! Denn hüt is

dat kolt, un wi kamen giern von 'ne Strat. Ick

hew mi dei Arm' all so veel üm dei Rippen sla—

gen, un doch sünd mi dei Fingern noch verklamt.“

 „Wenn ick di 'en Gefallen dormit dauhn kann,

worüm nich?“ seggt Rexow un nimmt nu den'n

Arm vull Holt. Sei leeten em ok ruhig nehmen;

denn so veel Bedreigers as hütigen Dags geew dat

donn nich, un hei hadd' en ihrlich Gesicht. Mit

sin Holt drawte hei nu lustig in dat Hus rin, wur

em dei schöne Arie von Joseph in Egypten: „Ich

war Jüngling noch an Jahren“ entgegentönen ded.

Up dei mächt'ge Deel bleew hei stahn un föll luden

Hals mit sine schöne, vulle Tenorstimm' in dei Me—

lodie. dat dat Hus brusen würd.

„Mein Gott, woher kommt die Stimme?“

unnerbrök sick dei Sängerin, dei innen Saal an ehr

nimodsches Instrument, wat 'ne Giraff wir, stünn,
un seeg sick ganz verbast üm. In 'nen Saal hadd

uter ehr keiner 'nen Ton anstimmt, oewer as sei

nu ehr Swiegstill höll, donn schallt dat up dei

Deel duwelt schön un kräftig: „Ich war Jüngling

noch an Jahren“ un so wider. Wer künn dat sin?

Sei reet dei Dör apen. Dor wir kein anner Minsch

as dei Holthacker, un wat wüßt dei Holthacker von

»nen Jüngling? Oewer doch keemen dei herrlichen
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Tön' ut sin Kehl ruter. Hei leet sick ok nich ver

fieren. Dei ganz Gesellschaft wir ut den'n Saal

ruterstört', hei oewer süng lustig sinen Text wider
un leet sick nich'n Ogenblick ut dei Kontenanz brin

gen, hei süng as 'en richtigen Opernsänger. —

Dei Harren un Damen in dat rike Koopmannshus

hadden wenig von Musik verstahn müßt, wenn ehr
dat nich upfullen wir. Dei Sängerin, wat dei

Dochter von'en Hus' wir, fat' sick tauierst en Hart

un güng up den'n Holthacker tau. „Wer sind Sie,

mein Herr?“ fragte sei em. „Sie sind nicht, was

Sie scheinen. Sie verstehen diese Arie zu singen;
legen Sie das Holz nieder und singen Sie mir

Mehul's Komposition vor, daß ich von Ihnen

lerne!“ Un dormit treckt sei em rin in'nen Saal,

un hei leet sick trecken, denn nu hadd hei jau, wat

hei hadd hebben wullt. Hei stünd midden in dei

Gesellschaft un süng, un all vergeten sei sinen Kittel

oewer sinen schönen Gesang. Dat wir sine ierste

Visit in dat vörnehm Hus, doch nich sin letzt. Des'
ierst Visit geew oewer den'n Utslag för sin Leben,

wat ut em würd. Dei Folg' dorvon wir, dat hei
den'en Gesangverein in dei Waterstraat tau leiten

kreeg, un dei Musik mit ehren Sirenengesang nehm
em so gefangen, dat hei sick nich von ehr losmaken

künn un dei ganze Theologie annen Nagel hüng

tau dat grote Leidwesent von sin Oellern, dei ehr

schönste Hoffnung, ehren Soehn as Pastur in ehr
Dörp tau seihn, bigraben müßten. — Leider i8
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hei bi all sin Talent ok kein grot Mus'kant worren;

hei würd nämlich bi sin Singent döstig un keem
dordörch tau veel in dei Kneipen, un dor ver—

bummelt dei Minsch un föllt tau licht, wenn hei

mit'en sworen Kopp rutkümmt, in 'nen Rönn

steen, —un hett hei ierst in'nen Rönnsteen legen,

denn is hei nich mihr brukbor för dei beter minsch

liche Gefellschaft un för grote Leistungen; denn
is't ut mit em. —



Kapitel 3.

Wat dei Sweden Wismar un Warnemünn angüng, wat

för Verdräg dei Herzög von Mekelborg mit Sweden sluten,
wat dei Hunnertmänner in Rostock dortau seggen un wur

ne Kommischon sick nppen Weg na Warnemünn makt, üm
na den'n Rechten tau seihn.

Dicht bi Rostock, dor, wur dei Warnow sick
mit dei Ostsee vermählen deit, liggt Warnemünn.
Warnemünn hett oewer nich von dei Wärmnis

sinen Namen, as jen Kutscher meent hett; denn
Wärmnis is dor nich veel, sonnern Warnemünn

is' en Patenkind von dei Warnow, den'n Strom,
dei sin sülfständig Leben bi dessen Urt upgiwt un

wat in sin Adern flütt, rinströmen lett in dei apen

See. Obschonst Warnemünn nuso dicht biRostock
liggt un all dei groten Scheep von Rostock dor in

un ut lopen dauhn, so hett dat doch nichümmer
tau Rostock hürt. Tau Tieden hadden dei Dänen

sick tau Harren von Warnemünn makt, un denn

wedder hadden dei Rostocker sick ehr natürlich Recht

oewer Warnemünn nahmen. Na den'n dörtig
jöhrigen Krieg, as Wismar an dei Sweden keem,

wir dei Seetoll in Warnemünn ok an dei Sweden

Stender, Vör 100 Vohr.
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tau bitalen. Dat wir donn man en leeges Ver—

hältnis twischen dat ganze Land Meckelborg un

fine Seeköst. — Dei Herzog Korl Leopold, dei

süs grad kein deep Gemäud hadd, hadd dat ja ok

wull fäuhlt un hadd dat 1713 farrig bröcht, ne

Aflösungssumm an Sweden tau bitalen, wiel hei

sinen Haupthafen von dei swedsche Affhängigkeit
ahnig maken wull; dat wir oewer ierst dei An

fang tau dei bliebende Angehürigkeit von Warne

münn an Meckelborg. Sweden hadd dei Bitalung

ierst blot as Pand annahmen, un wuans dat mit'en

Pandspill is, dat weet man wull, een Pand kann

ümmer wedder utschutert warden.

Uterdem wir Rostock ok happig dorup, Warne—

münn as sin egenst Egendom tau hebben; denn

wenn dat dei Stadt mal wedder passieren süll, dat

sei in 'nen Striet mit 'en Herzog keem, denn künn

dei Sak bannig eklig för ehr warden, wenn dei

Sloetel tau'n Ingang von dei Watersiet in den'en

Herzog sin Hännen wir. Dei Rat un dei Hunnert

männer in Rostock hadden sick all 'en Kopp

doroewer terbraken, wurans sei dat anfangen

künnen, dat Warnemünn in 'nen Besitz vonRostock

oewergüng, un dei Rostocker hadden dat 1748 bi

Christian Ludwig dörchset't, dat hei sick von ehr
den'n Toll in Warnemünn affköpen leet. Mit

Sweden wir oewer nix Fastes affmakt, un so wir

dat keen Unmoeglichkeit, dat Warnemünn eenes

schönen Dags an dat frömde Land trüggfallen
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künn, dat Wismar, Niekloster, Poel un ganz

swedsch Pommern as 'n leckern Happen von

Dütschland fasthollen ded.
Mihr noch as dat Rostock üm Warnemünn

tau dauhn wir, leeg dat Herzog Friedrich Franz J.

doran, dei olle, schöne Stadt Wismar mit'en
Fürstenhof, wur dei edle Herzogin Anastasia lange

Johr dei Regierung so tru as Penelope führt

hadd, wedder in sin Gewalt tau kriegen; unrecht
un unnatürlich keem em dat vör, dat dei Swed

up dat meklenborgsche Bollwark sitten ded, un

1803 üm dei sülwig Tied, as Napoleon von dei

Engländers dei Insel Malta för Frankreich trügg—
fördern ded, knüppt dei olle Friedrich Franz Ver—
handlungen mit Sweden an von wegen dei

Weddererlangung von Wismar, dat dütsch wir un

dütsch blieben wull. Tau des'en End' schickt hei
sinen Oberhofmeister von Lützow un sinen Kam—

merdirektor Brüning 1808 roewer na Malmö, un

hei hadd ditmal mihr Glück as Napoleon; denn

dei Engländers willen nix dorvon hüren, dat sei

Malta rutgeben sälen, un so geiht dei Kriegs

rummel twischen England un Frankreich wedder
los. Der König Gustav IV. Adolf von Sweden

kann oewer Geld bruken, un so ketteln em de

1250 000 Daler Banco, dei em vör Wismar

baden warden. Baron Johann Christoph von
Toll, dei för den'en König von Sweden unner—

hanneln ded, kann ok nich wedderstahn, un so

2*
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sluten sei an'nen 26. Juni 1808 den'en Verdrag
bon Malmö, dat dei König dei Stadt un Herrschaft

Wismar mit Poel un Niekloster an'nen Herzog un

sin Nahkamen oewerlaten will, wenn nich Sweden
na hunnert Johr dat Geld mit dree Prozent,

Tins up Tins, an Mecklenborg trüggbitalt, oder

wenn dit nich moeglich is, na twei hunnert

Johr, mit Tins up Tins, wat noch veel wen'ger

moeglich is.
Bi des' Gelegenheit keem ok dei Warnemünner

Sak wedder tau Sprak, un dei König von Sweden

müßt sick verpflichten, sick een för allemal Warne

münn tau entseggen. So is Warnemünn siet

1808 nu fast mit Rostock verbunnen as 'ne Ort

von Lehen von dat Gewett, worunner des' Vörurt

von Rostock nu stahen würd.

Ja, verbunnen wir Warnemünn nu mit

Rostock dörch Recht un Gesetz, oewer hentaukamen

wir dor man nich. Tau Land wir dat 'ne ganze

Reis' tau Water? — Gewiß, man künn sick 'ne

Jöll nehmen un hengondeln; oewer nich all Lüd'

sünd dortau makt, dat sei in 'ne Boot stiegen

känen. Wekkein warden glik seekrank, un wekkein

hebben nich Krasch naug, sick upp'en Element tau
bigeben, wur Moses kein Balken unnerleggt hett.

So känen sei nich all den'nen Waterweg nehmen,

dei för dei Warnemünners dei negst is. Dei Land

weg wir gor tau biswerlich; denn dorvon aff

geseihn, dat Isebahn un Droschken nich existieren
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deden, blot Töppeln sin oll Kutschen, un dat kein

Schansee na Warnemünn henführen ded, so wiren

dor vör Warnemünn ok noch so veel leewe Sand

barg, dat dat abslut kein Moeglichkeit wir, dörch—
taukamen. Wenn dei Pierd nich in'nen Sand

steken blieben süllen, müßt man dor, wur dei War—

nemünner Grenz anfüng, utstiegen un per pedes

gahn. Dorbi kost't sonne Wagenreis' na Warue—

münn rieklich ehr 8 Stunnen, wenn man noch gor

nich dat Geld reken wull, dat dorbi ok fläuten
güng.

Wegen des' Warnemünner Angelegenheit wir
nu in dei Sitzung von dei Hunnertmänner veel be—

ratslagt worren, veel Exempel wiren upstellt, wat

dei nigen Inrichtungen Rostock ok tau sihr an't
Mager güngen. Dat wir man slimm. wenn dei

een sin Exempel utrekent hadd, künn sick dei anner

noch nich bisinnen, wurans dat meent wir, oder hei

hadd ok dei ganz Geschicht noch nich bigrepen;

noch'en annern wir dei Geschicht ok tau langwielig

worren, un hei wir doroewer inslapen. As dei Reeg
tau antwurten nu an em keem, weckt sin Nawer em

mit'en lisen Vuff ut sinen säuten Drom von dat

schön brugte Fatelkann, hei oewer wull sick dat nich
marken laten, dat hei von nix wat wüßt, so reet

hei denn sin Ogen wid apen, räuspert sick sin Kehl
'en beten klor un säd: „Bünn ganz die Meinung

meinem Herren Kollegen.“— Wal dei Meinung

von sinen Herren Kollegen wir, dörft em man
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kein Minsch nich fragen.— As dat mihr Lüd' noch

ähnlich güng, keem an'nen Ennen doch 'ne Een—
stimmigkeit von dei Meinung rut, un nu würd' ne

Kummitte wählt, dei na Warnemünn führen un

sick dei Verhältnissen an Urt un Stell' anseihn süll.

Hanning Smitt wir ok von dit Kummitte, un as

sin Fru dei richtig Hälft von em wir, dat heet dei

öpperst Hälft, so höll hei dat gor nich för verkihrt,
ehr mittaunehmen, dei Wag von Töppeln wir ja

doch bitalt, un sin Kollegen würden ok wull nix

dorgegen hebben, wiel sin Fru ehr ümmer richtig
tau nehmen wüßt, — un ob vier oder fief Per

sonen in dei Wag seeten, dorup künn dat ja ok nich

ankamen, — Reepröck würden ja nich mihr dragen,

un twei von dei Harren wiren man ganz small.

So güng denn dei Reiss na Warnemünn an eenen

schönen Junimorgen los. Dei Wag hadd tauierst
Smitt un Fru inladt, un as Fru Smitt sihr för

sorglich un ümmer dorup bidacht wir, sick un dei

Ehrigen gaud tau pleegen, so hadd sei früh mor—
gens all 'en schönen Kalwsbraden annen Spitt

makt un Kartüffelsalat dortau. Dessen Kalws

braden hadd sei, dormit hei warm bleew, in 'ne

Tortenpann mit Kahlen upp'en Deckel unner 'n

Sitz von dei Kutsch stellt; uterdem hadd sei'en

poar Buddeln mit Wien in dei Sidentaschen

stecken; denn wen künn dat weiten, wat sei'en

ornlich Middag in Warnemünn, wur dat donn

noch kein Hotels geew, kreegen oder wat ehr süs
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passieren künn. — Tau ehr Mitreisenden hadden

sei keen Sülw von dat Bradengeheimnis verraden;

dei wullen blot Doden upstahn laten, wat dat so

gruglich warm in dei Wag wir. Sei schöben dei

Hitt upp'en Junidag, un dei wir doch nich alleen

doran schuld, dat sei in dei Kutsch braden müůßten,
dei gläuendigen Kahlen drögen doch ok ehr Deel
dortau bi. So ded dei Gesellschaft sick hensweeten

bet an dei Sandbarg; as dei ollen Mähren in'nen

losen Sand geraren wiren, hadden sei nich dei

Kräft, ehr Last voerwartsch tau trecken; dei Kutsch
sackt ümmer wedder trügg, un as wenn dei Dierer

Bischeed wüßten, dat sei unner desse Uemständ' nix

utrichten künnen, so stünnen sei reigen still un

rögten sick nich von dei Städ. — dei Warne

münners, dei man selten Bisäuk kreegen, denn

1808 wir Warnemünn noch kein Badeurt mit'ner

Badeanstalt, lurten dor ornlich up, dat wen kamen

süll, un as sei dei Kutsch ut dei Firn entdecken

deden, donn leepen ehr dei Warnemünner Jungs
entgegen un schriegten mit so hohe, helle Stimm,

as wenn junge Hahns an tau kreigen fangen:

„Smiten 'S'en Schilling in dei Grabbel! Smiten

S'en Schilling in dei Grabbel!“ Des' Empfangs

gesang makt Hanning Smitt un sin Genossen
hellschen Spaß, un sei smeten ümschichtig Schil
lings in dei Sandmassen, un dei Jungens störten

sick koppheister in dei witten Barg, kneepen dei
Mund un dei Ogen tau un wölterten sick linkelank
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eener oewer den'en annern, üm den'en Pries an

sick tau bringen un em in kein anner Hand kamen

tau laten. Hanning Smitt un sin Fründ' hoegten

sick bannig oewer dit Twischenspill; wiel sei oewer

doch na Warnemünn wullen un hier buten nich

blieben künnen, bisloeten sei, uttaustiegen un sick

up ehr twei Beenen in dat Fischerdörp rin tau

bigeben.
As nu oewer Madaming Smitt nich utstiegen

wull, wiel sei sick nich von ehren Braden, den'en

sei tru biwohren ded, trennen mücht, donn keem

dei ganze Geschicht rut, un as dei ierst Oewer—

raschung sick leggt un dei Gesellschaft den'en Grund

von dei Hundsdagshitt, dei in dei Wag swoelen

ded, rutfunnen hadd, donn höllen sei dat för sihr
insichtig, dat sei doewer den'en Braden as oewer

ehren Ogappel bet an dat Ennen von dei Reis'

waken un uppassen wull. dat dei Kahlen kein Un—

glück in dei Wag anstiften künnen. So bleew

Madam Smitten in dei Wag sitten, un dei Pierd

un ehr Kutscher bröchten ehr alleen un den'en

Braden nu ok säker, wenn ok langsam rin na War—

nemünnen, wur blot twei Reegen, dei Voerreeg un

dei Achterreeg, un luter lütt Wahnungen von eenen

Stock mit spitze Däker von Stroh ahn Verandas

un ahn Markisen wiren. Innen Gasthof von

Plath, na't Rostocker Enn'en hen, spannte dei

Kutscher ut, un in dei Voerstuw von Plath stellte

Madam Smitt ehr Tracktamenten upp'en Disch,
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un dei Kommischon vernüchterte sick dor un stärkte

sick tau dei Arbeit, dei nu anfangen süll. Dei

Kutscher kreeg natürlich ok sin Deel aff, un hei

müßt mitanstöten up dei Gesundheit von Herzog
Friedrich Franz, dei dei Affbitalung an Sweden

in Fluß bröcht hadd, un up dat Woll von dei Stadt

Rostock, dei bi all sonnen Saken dei Matadur is.

Un as sei nu dat schöne Mahl tau Bost hadden,

müßten sei ierst in aller Gemüdlichkeit alltauhoop
'en lütten Namiddagsslaap hollen, wenn ehr dat

Etent bikamen süll. Jerst as sei dat achter sick
hadden, makten sei dei Rund von Warnemünn.

Veel wir dor nu grad nich tau seihn; denn up dei

Schanz stünn noch kein einzig Hus. Dei „Vagtie“
müßt man besichtigt warden un dei oll Kirch, dei

dicht bi dei „Vagtie“ leeg un wur dei grot Kristo
phorus un dei Schimpbaãnk in wir, vör dei dei

hübschen Warnemünner Dierns sick in acht nehmen.
Von dor güngen sei na den'en Lüchtturn un

an'nen Strand lang bet na dat grote Krüz hen,

dat' en poar Scheidwänd hadd, wurachter man

sick uttrecken un sin Tüg henleggen künn, wenn

eenen dei Lust anwannelt, sick in dei See 'en beten

afftauküllen. Badeanstalten, Molen un Anlagen
un all sonnen nimodschen Apparaten geew dat

dunnemals noch nich; wur würden sei wunner
warkt hebben, wenn sei hüt Warnemünn tau seihn

kreegen! As sei mit all ehr Bisichtigungen farrig
wiren, donn kreeg dei Kutscher wedder Order an—
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tauspannen, un dei Wag mit dei Kommischon

sett'te sick wedder in Bewegung trügg na Rostock,

un dei Pierd, dei sick na ehren Stall hensehnten,

leepen dristing tau, doch wir dat all düster, as sei

in Rostock ankamen deden; denn dat wir Nimand,

dei Stiren hadden ehr Lichter nich anstickt, un dei

ollen Thranfunzeln, dei an'nen Tau midden oewer

dei Strat hüngen, wiren veel tau bischeiden, as

dat sei ehr Licht lüchten leeten.
En poar Wochen later tröcken ok dei swedschen

Soldaten un dei swedschen Gerichtsbeamten von

Wismar aff, un an'nen 29. August 1808 höll

Herzog Friedrich Franz J. mit sin Gemahlin Luise
un mit'en grot Gefolg sinen feierlichen Intog in

dei schöne Stadt, dei annerthalw Johrhunnert von

Meckelborg dörch'en Gewaltstreich losreeten wir.
Dat Dur von Wismar, dei Fürstenhof un dei Her

zen von dei Inwahners hadden sick vör den'en an

stammten Fürsten upslaten, Kanonen, Klocken,
Ihrenpurten, Blaumen un Gesäng grüßten dat

hohe Poar, un jung un old freugt sick, dat sei dei

Frömdherrschaft los wiren un wedder meklen

borgsch, so as sei't üm't Hart wir, mit ehren Her—

zog fnacken künnen.



Kapitel 4.

Wat Pingften in Rostock tau bedüden hadd.

Pingsten von 1804 keem nu in Sicht, un dei

witten Kleeder würden wascht, un nige Schauh

würden köfft; denn tau Pingsten, dat'en Freuden
fest wir, müßt'en jeder fick glant maken. Rechte
Bang hadden dei Lüd in Rostock ok noch nich vör

Napoleon; denn, wenn hei sick ok tau'n Kaiser von

dei Franzosen maken wull un wenn hei ok den'en

Herzog von Enghien hadd ümbringen laten, so
wir dat ja man dor, wat güng dat dei Mekel—

börgers an? Twischen Paris un Anklam oder,

genau biseihn, twischen Paris un Rostock leegen

'ne Unmass' von Mielen; üm dat, wat dor ge

scheihn ded, brukt'en sick noch kein grau Horwassen
tau laten bi uns tau Land. — Dat wir anners

west tau dei Tied von Herzog Christian Ludwig,
dei, ahn veel an sin Regierung tau denken, ümmer

in Paris losseeten un dat mekelborgsche Geld dor

hen dragen hadd, donn hadd Paris uns in nen

Kopp un in'ne Maag' swor legen, oewer nu?

Friedrich Franz bleew as'n gauden Husvadder
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giern tau Hus', am leewsten in Ludwigslust un

Dobran, keem denn un wenn ok na Rostock un

Schwerin, vertehrt sin Geld innen Land un küm—

mert sick üm sin Geschäften un üm vörnehm un

gering. In des' Hinsichten wir dat'en ganz annern

Snack mit em. Dormit wir oewer doch nich alle

Trur von dat Herzoghus un von't Land affwendt

worren. 18083 hadd ne höher Majestät dei Erb—

prinzessin Helene Paulowna von des' Welt aff—
ropen, un des' Verlust dröp nich blot ehren Mann,

den'nen Erbprinzen Friedrich Ludwig, ok ehren

lütten Soehn Paul, sinen Großvadder Friedrich
Franz un jeden gauden Mekelbörger. Oewer up

dat Pingstfest von 1804 schient dei Sünn doch all

wedder hell. Pingsten in Rostock hett ümmer
sonnen Kraft hadd, allens in dei oll Hansastadt tau

vergollen. Siet 1390 wir dat Rostocker Johr—

mark üm Pingsten utschreewen, un von dei Tied

an wir Pingsten nich blot'en Kirchenfest un Früh—

johrsfest in Mekelborg worren, ok dortau noch'en
Handelsfest, dat viertein Dag durt un jung un

old von'ne Stadt un von'en Land un von'en Ut—

land antrecken deit. Wenn dei Allee an'nen Stran—

nen, wur all dei Bauden stünnen, nich all in'nen

vullsten Blädersmuck prangen ded, denn slög sei
gewiß vör Freuden ut, wenn dei Pingstdag heran—
keem, un wenn dat denn namiddags Klock vier

slagen würd, denn güng dat leew Leben los. Denn

tröcken dei Drägers mit feierliche Musik mit ehr
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hellblau Fahn na ehren Schütting un fierten mit'en

gehürigen Schmaus den'nen Dag, wur sei eenst
ehr Vadderstadt redt hadden,— un von Mund

tau Mund güng denn dat Vertellers, dat deiFeind
in ollen Tiden eenmol Rostock unnergraben un sick

bi dei Eck von dei „Blotstrat“, wur dat rümgeiht

na dei „Fule Grow“, rutbohrt hadd, in dei Aff
sicht, dei Stadt tau oewerrumpeln, wat dor oewer

grad'en Drägerwag' hollen hadd mit lange, an't
böwelst End' mit isern Hakens bischlagne Holt
böm, wurup dei Tunnen dalglieden dauhn, un

wat dei een Dräger donn nich ful wir un sonnen

Bom nehm un dormit upp'en Kopp von'en iersten

Feind slagen würd, bet em dei Pust utgüng, un

wat dei annern Drägers sin Bispill folgten, un

all dei Feind dat mit ehr Blot bitalen můßten,

dat sei Böses in'nen Schild gegen Rostock führt
hadden.

Un wenn des' Inleitung von Pingsten vörbi
wir, denn leggten all dei Dudelkastens un dei

Trumpeters un dei Fläutisten un dei Fiedlers los,

as wenn dei heile Stadt 'nen ganz populären

Konzertsaal wesen ded, un mang des'Kunstmakers

wiren wecker, dei in ehren Dudelkasten Poppen
hadden, dei danzten, un anner hadden grote Biller

up 'ne Stang, un up dei Biller wiren dei groten

Weltereignissen von Napoleon sin Krönung, von
sinen Tog na Egypten un noch anner Schandtaten,

ok wat ut dei Biblisch Historie as tau'n Exempel
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Absalon, as hei an den'en Eekbom hüng, ganz na—

türlich affmalt, un tau dei Biller süngen Frugens—

minschen, so dat man sick dei Uhren hadd tauhollen
mücht:

Absalon, der arme Tropf,

Blieb am Eichbaum bummle;

Hätt' er eine Pruck gehabt,

Könnt' er sich noch tummle.

Aber ach, der arme Schurk!

Joab stak ihn durch und durch,
Mag nicht mit ihm tausche.

An dei anner Eck von dei Strat stünn'en

Putschenellerkasten, un Putscheneller, dei ümmer

'n mächtigen Puckel hadd, reep dorin eenen Buren

an, dat hei sick rasieren laten süll, un dei Bur leet

sick ok bireden un leet sick inbillen, dat den'en Bar—

bierer sin Metz schön rüken ded, un wenn hei denn

dat Metz an sin Näs' hüll und säd: „Wat rückt dei

Stahl schön! Lat noch eens rücken!“ denn prügelte

Putscheneller up den'en Buren sinen Rücken los,

un dorut entwickelt sick'ne allgemeine Prügelie, un

denn so brüllten all dei Minschen, dei sick an'nen

Putschenellerkasten randrängt hadden, ehren schön—
sten Bifall; all von Shakespeare sin Theater her is
dat dei beste Lust west, dat sei sick prügeln un aff—

gahn.
An'nen Strand hadden des' Ort Lüd keinen

Platz; denn dor wir Baud an Baud mit Kauken,

mit allerhand Schmucksaken, mit Popier, mit
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schöne Biller, mit Hanschen un anner Ledder—

woren, mit Speeltüg un Poppen, mit Tüg tau

Kleeder, Häud, Mützen un Schirmen, mit Deli—

katessen un Materialworen, mit eenen Wurt mit

Düwel und Pumpstaken, un uterdem geewdat dor

noch veel tau seihn: wille Dierer un dusend Plai

sierlichkeiten, Trultrull, Karussell un Schaukel.
Un wur veel Minschen wiren dor, un in wat för

'ne Kledasch un mit wat för'n Mundwark, in—

ländsch un utländsch! Lübeckerinnen un Brun—

schweigerinnen presen ehr Honnigkauken an; Fran
zösinnen mit sonne hohe Mütz, as sei in dei Pi—
kardie drägen dauhn, lockten dei Lüd mit dei

Muscheln un Korallen an, dei sei tau verköpen

hadden; Türkinnen mit'en roden Turban uppen
Kopp wullen ehr Pomad', ehr Eau de Cologne
un Schönheitswater un Prüken an'nen Mann

bringen; Tirolers un Tirolerinnen mit'en grönen
Haud un dat oewersnürt Mieder leeten dei Tön'

in ehr Kehl un ehr Beenen tau den'en Takt von

ehr Mandolin hüppen; Hollanners un ehr Fru—

gens mit dei einfachen Huben, dei Goldspangen

hollen, hadden dat sihr hillig in deiWaffelkauken
baud, vör dei sei Bänk henstellt hadden, dat wer

dor Waffeln äten wull, ok'en Platz fünn, sick tau

verpusten, un in dei Zelten makten noch spät

abends dei Harfenistinnen, dei sick all heiser kriescht

hadden, ehr Moyens un flunkerten mit ehr Ogen
hen un her, wat sei nich Minschen fünnen, dei
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eenen vullen Büdel hadden. Un twischen dei

Bauden schöw sick'en bunten Strom von geputzte

Damsin siedne Fahnen mit ehr Kinner, (dei Kin
ner güngen nie alleen) all in ehren besten Staat,

un junge Bengels un olle Harren un von Warne—

münners un von Biestower Buren un anner Land

lüd in ehr eegen Drachten; denn dunnemals wir

dat noch Mod, dat dei Lüd vonnen Dörp 'ne Ihr

dorin söchten, den'en schönen lakenschen Rock, dei

Jack, den'en Haud, dei Snallenschauh bitaubihollen,
as ehr Vadder un Mudder dat dragen hadden;

sei wullen noch nich 'en vörnehmen Zwichel speelen.
Ebenso dicht as an'nen Strannen, wur dei

Minschen sick an'nen Pingstmandag tau Maus

drücken künnen, stünnen un drawalgten dei Massen

in dei Mönkerstrat; denn dor wieren alle Hüser

as Ladens vermedt an dei frömden Koplüd, Ju—

den un Kristen, un midden in dei Strat wiren noch

twei Reegen von Bauden upplannt. Dei Hand—

warker ut dei lüdden Städde hadden hier un an

dei Grow ehr Schauh un Stäwel, ehr Piepen un

Körw, ehr Huben un Kiepen un hün un perdün

tau verhanneln, wieldeß in dei Hüser Zucker un

Koffi, Tee un Schokolor, Kanehl un Ries, Ringen

un Linnen, Siedentüg un schöne Schals, mit eenen

Wurt allens, wat Gott weit un wat hei nich weit,

tau'n Verköp utleggt wir. — Den'n iersten Dag

na't Fest makten dei Frugens von dei Burmeisters

hier ehren Rundgang, bikeeken, bifäuhlten un bi—
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snükkerten dat Nigste von't Johr un leggten Bislag

up dat, wat ehr geföll, un na ehr kemen dei annern

Honoratschoren un tauletzt dei Deenstmätens an,

inköpen oewer deden sei all, wenn sei eenen Schil—

ling hadden; dat ganze Johr würd up Pingsten

sport, un wer sick denn nich utrüsten künn, meent,

hei hadd wat versümt. — Uem dei Wedd mit dei

polnischen Juden un dei frömden Koplüd schickten

dei Rostocker Koplüd ehr Empfehlungen von Hus

tau Hus, dat jede Wirtschaft sick verproviantieren
süll för dat kamende Johr, un Hus bi Hus würd

denn ok een Liespund Licht un'en Liespund Ries

un'en Liespund Koffi un'en poar Häud Zucker bi—
stellt.— Von Hus tau Hus wannerten ok dei

Isaaks un dei Jakobs mit ehr Wor un leeten sick

nich affstüren; denn eenmol int Johr dörften sei

—D
dei Pingsttied. Wenn dei verbi wir, müßten sei

ut'ten Dur rut un dörften keen Nacht länger in

dei Stadt blieben. Mang des' Ort von Hannels—

lüd leeten sick ok noch anner von'nen Rhein un ut

Italien wat marken: mit'en Pack Flanell unnern

Arm un 'ne Ehl in'ne Hand wannerten dei Kärr—

ners in ehren blagen Kittel Strat up, Strat dal

un schriegten: „Koopt Flanell, koopt!“ un dei Ita—

lieners mit ehr swarten Hor un ehr swarten Ogen

un'en Brett mit witte Gipsfiguren up dei Schuller

kreihten dortwischen: „Kauft Figuri, kauft! Schöne
Napoleon!“ Kein Minsch schient Pingsten tau Ruh

Stender, Vör 100 Johr.
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tau kamen; tau'en richtigen Genuß keemen blot dei

vörnehmen Damen, dei von ehr Fründin in dei

interessante Mönkerstrat tau'n Koffi laden wiren

un up den'nen erhöhten Fliesengang vör dei Dör,

wur dei Koffidisch deckt wir, in erhöhter Positschon

ehren Mokka slürfen un Honnigkauken un Waffeln

instippen deden.
Ebenso bunt as in dei Mönkerstrat güng dat

upp'en Schilld un den'nen Nigen Mark her, blot

dat dor noch Wiewer mit Spickaal un Rosinen—

stuten seeten un Mannslüd 'nen Glücksspillupstellt

hadden, wurbi sei jeden anreepen, dei voroewer

güng: „Hier ist noch dei Jungfer, un hier is noch
dei Löw!“ un so wider. — Dei Koplüd, dei an'nen

Mark wahnen deden, hadden tau'n Deel ok noch

ehr Wor vör dei Dör utleggt, dei Daukhändlers

tau'n Bispill, un ehr Frugens, dei tau sonnen

Tieden flitig hülpen. wüßten dei Köpers noch

allerhand tau empfehlen, wuran dei Manns—

minschen noch nich dacht hadden, un wenn't man

dei Knöp wiren, dei hübsch an dei lakensche Jack,

wurtau sick Greten dat Tüg köfft hadd, laten

würden.

Upp'en Mark geew dat ok noch anner Saken

tau seihn; dor wir von dei allmächtige Water—

kunst, dei nich wid von dei Ratsapthek aff stünn

un wuran alle moeglichen Zettel un Anzeigen an—

backt wiren, 'en Reep utspannt bet na 'ner Stellasch

hen, dei rechtsch von'ner Eck von drei Steenstrat
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upricht wir; up des'en Reep, an den'nen 'en ganz

Deel Strick bunnen wiren, dei fasthollen würden,

dormit dei Reep recht stramm wir, danzten Seil

dänzers mit 'ner Balanzierstang; ehr Kunst stünn
donn noch up swake Been. En anner dick Tau

wir von dei Ratsapthek roewertreckt na den Altan

von't Rathus, un Dunnernarren! wat dor up—

führt würd, wir lustig: Dei Deuwel drög up dit

Tau sin egen Großmutter huckepack na't Rathus

rupp. Un as dei Tauschauers in'ne Hännen

klatschten un doch Angst hadden, dat dei Bös' mit

sin Last dalfallen künn in dei Bauden, dei dor—
unner stünnen, donn keem von 'nen annern End'

en Wag' her mit 'en riesigen Käfig von Gitterstan—

gen, un in'nen Käfig stünn'en grot Kübel half vull

Water, un in'nen Kübel wir'en mächtigen Isboar,

dei sin Kunststücken tau'n Besten geew un sick dorbi

spazieren führen leet. — Bald na'en Isboar kee—

men Kameele un Apen un'en brunen Boar, dei'n

richtigen Danzmeister wir; hei brummt wull'en

bäten, leet sick oewer süs ganz gaud von sinen

Harren, dei veel lütter as hei wir, regieren, oder

wüßt hei, dat dor upp'en Rathus dei Sitz von dei

strenge Polizei is un dat „Nige Hus“ mit dei

Litzenbröder, dei nich veel Federlesens mit dei von

utwarts kamenden Saken maken? Ok sonnen

Kunstmakers, dei koppheister scheeten un 'en heil

Deel Kugels in dei Luft smieten un Degens up

ehr Näs' balanzieren laten, produzierten sick upp'en
3*
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Mark un upp dei Straten; sei deckten einfach

sonnen Stück von Dischdauk an 'ne Städ, dei nich

alltau smutzig wir, un denn güng dei Vörstellung

los. Noch mihr sonnen Undög würden makt von

Savoyarden mit ehr Apen un Slowaken, dei na'en

Dudelsack danzen deden.
Un as nu Pingsten binah mit Johanni tau—

samen föll, so wir dat Mod, dat Pingsten ok dei

Waisenkinner dörch dei Straten treckten un ehren

christlichen Gesang anstimmten. Vörup blösen
een poar Mus'kanten, un nebenher güngen dei

Lihrers von dei Waisenschol, un een un dei anner

von ehr hadd 'ne blekern Büss, mit dei hei an dei

Anwahners von dei Strat herantreden ded un dei

Gaw empfüng, mit dei sei dei Armen bistahn

wullen. Mang all des' Lust paßt des' trurige Tog
slicht; oewer liggt in dei Welt nich Freud' un Leed

dicht bienanner? — — Handel un Wandel rögt

sick ok noch an anner Floeg von dei Stadt: upp'en

ollen Mark wiren Pier un Ossen, upp'en Hoppen

mark hadden dei Malchiner Pötters all ehr Pött un

Schalen utstellt, un vör'en Moehlendur hadden dei

Stettiner un Bunzlauer ehr schönste Wor utkramt,

un wat ne rechte egene Husfru wir, dei köfft sick

dor ehr Schapen un ehr Schötteln, ehr Koffikannen

un Smoltpött.

Un wenn dat Abend würd un Düsternis sick

oewer dei Stadt leggen ded, denn sammelt sick dat

Publikum nich blot in dei Bauden an 'nen Stran—
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nen, wer sick för dei Kunst interessiert, dei süht sick

dei Wasfiguren in 'nen Schippergelag an, dei so

schön makt fünd, dat dei Sekertär von Wass', dei

inwendig sitten deit, liksterwelt so utsüht as sin
lewendiges Ebenbild buten an dei Kass' vör dei

Dör, so dat man dei beiden verwesseln kann, —

oder sei gahn ok in dat nige schöne Theater, dat

up den'nen Johannisplatz siet 1787 bugt is un

wur dei Direktor von 'nen Rat Erlaubnis kreegen

hett, in dei Pingstdag tau speelen.

O schöne, lustige Pingsttied von Rostock, wurup
sick dei ganze Stadt un Uemgegend, wurup ganz

Mekelborg sick freuen ded, wur Handel un Wandel

üm dei Wedd mit dei Appelböm un dei Linden

bläugt, wur büst du bleeben, sietdem dei Verkihr

'en grötern Upswung nahmen hett, un dei Kop—
lüd, dei direkt in Verbinnung mit Nord un Süd

un Ost un West stahn, un ehr Kunnen dei Johr—

mark un den'nen spaßigen Anhang dorvon nich

mihr bruken?!



Kapitel 5.

Dei Winter un sin Vergnäugen

Dei Sommer von 1804 güng ok ahn grot

Biunruhigung för Meklenborg vöroewer; Meklen—
borg wir ümmer noch dat gelawte Land. Ok in'ne

Stadt würden dei Käuh früh morgens noch ut—

drewen von'nen Kauhirten, dei sei mit sin grotes

Hurn tausamentuten ded, bet dei Harwst un dat oll

natkolt Weder un dei dulle Küll keem, un dei

Dierer innen Stall blieben müßten. Denn so

würden ehr tau Gesellschaft dei Gäus' bian in—

bucht. — Güng man denn dörch dei Straten von

Rostock, denn kakelten un pickten nich blot Häuner

üm eenen rüm, denn schallt ok dat Gesnater von

dei Gäus', dei in jedweder Hus fett makt würden,

na buten, un hen un wedder grunzten ok dei Swin

damang, dei up dei Kaw tau dei grot Slachterie

faudert würden; denn ahn Slachterie güng dat in
kein Fomilie aff. Wust müßt makt warden un

Preßkopp, un Schinken in'nen Solt leggt un Witt—

sur inkakt un Spickbost rökert; denn sonnen Eet—
wor künn man donn in keinen Laden köpen, dei
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Husfrugens müßten sick dat alleen bisorgen un

müßten ehr Spieskamer alleen füllen för'en
Winter un noch för'en neegsten Sommer, dat sei

ehr egen Fomilie un dei Gäst wat vörtausetten

hadden un wir't ok man'en lütten Mundsmack. —

Gäst keemen binah alle Dag; denn dei Nawers,

dei in'nen Sommer up dei Strat tausam ver—

kihrten, keeken in'nen Winter ok fründlich eener

bi'en annern in un hadden dit un dat sick tau ver—

kloren. Ehren Bisäuk künnen uns' gastfrien Vör—

oellern nich lang mit drögen Mund sitten laten;

gliek heit dat: „Sei möten min Wust probieren!“
oder wenn dei Bratappels in dat Abenrühr snuk—

kerten: „Eten S' nich'en lütten Bratappel?“ oder

wenn dei Göst sick wat länger bi'en Vaddersnack

uphollen hadden: „Blieben S' doch noch'en beten
hier un eten S' en beten mit! Sei möten man

förleew nehmen, so as't dei Garw giwt!“ Tee,

Delikatessen un Upfnitt würd denn nicht uppdischt,

oewer dei Husfru leet sick dat angelegen sin un

bröcht, wat sei inpökelt un inkakt hadd, oder sei

hadd ok wat Warmes anricht: Tüffken un Fisch

oder 'ne Brad, dei an't Spitt makt wir, un wull

sei ehr Gäst recht wat tau gauden dauhn, so güng
sei ehr mit Ossenogen un Sneepüschens un Pracher—

kauken unner dei Ogen. — Un wiel dat in dei ollen

Hüser 'en gaud Mund vull Etent geew un richtig

gemüdlich wir, so wiren dei Mannslüd ok keen

Wirtshusgängers, sonnern rokten ehr Piep Toback
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na dei Dagsarbeit an'nen leewsten tau Hus' un

drünken dortau dat Bier, dat ehr Fru sülwst brugt
hadd, oder, wenn sei sick wat spendieren wullen,
en' Sluck von'nen „Fatelkann“, dat dei Grot—

brugers hier un dor tau'n Ihrenpräsent makt

hadden. Zigarren un baiersch Bier keemen för

gewöhnlich bi uns tau Lan'nen nich vör; wer ut—

nahmswis' baiersch Bier hebben wull, dei müßt sick
'en lütt Fatt dorvon direkt von Erlangen oder

München kamen laten; dei Kärrners bröchten dat

denn mit, oewer wenn dat ankeem, wir nich tau

bireken. Abends seeten Vadder un Mudder tau—

samen mit ehr Kinner üm den'nen groten Disch
un kloenten von dit un von dat, oder dei een les'

wat vör, wieldeß dei annern sick wat mit ehr

Hännen tau dauhn makten, un as dei Zeitung von

„Adlers Erben“ man eenmol in dei Woch druckt

würd un dat dei einzigste Zeitung in dei Stadt

wir, so greep man, üm sick tau unnerhollen, ok

giern tau „Babsten sin schnackschen Saken“ un

amüsiert sick köstlich dorbi. Meistendeels keemen

ok noch Jungen dortau, dei Fründ' von dei Sähns

un dei Fründinnen von dei Döchter; dei seeten

oewer nich in een Stuw alleen, sonnern bleeben

in'nen Fomilienkreis, un denn würden Gesell

schaftsspille speelt, ok mal danzt oder sei halten sick

dei Guitarr un speelten un süngen dortau dei ge

fäuhlvullsten Leeder. Bi sonne ungenierte, ge

müdliche Tausamenkunft würden Bikanntschaften



41 —

makt un Fründschaften slaten twischen jung Volk,
un Harren un Damen lierten enanner beter un

gründlicher kennen, as in'nen Ballsaal, wur hüt

meistens dei Grund tau dei Verheiratungen leggt

wadd. Dat sick in'nen ganzen dei Ehen glücklicher

entwickeln, wenn sick Brut un Brügamin ehr All—

dagskleeder neger kamen sünd, as wenn .sei sick blot

en Ogenblick unnern Verschönerungsglas von'nen

Ballstaat seihen hebben, versteiht sick von sülwst.

In dei schönen Abendstunden üm den'nen Fomi

liendisch vertellten sei sikk o—k wat von'nen nigen
Musentempel, dei sick 1787 upp'en Johannisplatz
stünn un von dei nigen Stück, dei dorin upführt

würden, as „Richard 111. oder der grausame Ty—

rann gegen Bruder, Gemahlin und Bruder-Kin—

der, rührendes Trauerspiel in 5 Handlungen von

Christian Felix Weiße“ oder „Tankrede und Ame—

naide oder die siegende Ritterschaft über die Tür—

ken von Syrakus, opernmäßiges Schauspiel in 5

Akten mit Pauken- und Trompetenbegleitung von

Voltaire, von einem berühmten Schauspieler

übersetzt“

As dei Hussiten von Naumburg gewen warden

süllen, keem dei Fomilie Becker, dei sihr ihrbor

wir, in grote Upregung; denn dei Theaterdirektor

Krickeberg hadd bi ehr anfragt, wat sei em nich tau

des' Upführung ehr beiden Lüttsten, dei säute
Gören wiren, för den'nen Kinnertog lehnen
wullen. Vadder Becker wir nich recht dormit in—
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verstahn west un hadd meent, sonnen Kropptüg

müßt noch nix mit dat Theater tau dauhn hebben,

oewer Mudder Becker, dei sick för allens, wat schön

wir, un för dei Kunst interessiert, hadd'en In—

sehent un höll dorgegen, dat man sonnen Kunst—

institut unnerstützen müßt un dat dese lütte Unner—

stützung dei Kinner nich schaden künn, un so wir

dat Ennen von dat Leed, dat Muddern ehr Mee—

nung dörchgüng un dat Korl Becker un sin lütt

Swesting Merriken in dat grote Schauspill mit—

wirken deden. Merriken wir ok sonnen lütt leew

Dierning un seig mit ehr blanken, blauen Ogen

so frahm ut, dat dei Anführer von dei Hussiten,

Prokop, sick ehr ut'en Tog rutfuschert un sei upp'en

Schoot nehm und an ehr rümstraken un eigen würd

un seggen ded, dat hei von dei Kinner ehrentwegen

dei Stadt vergewen un ehr nich dalbrennen wull.

Siet dei Tied keem sick Merriking, so lütt sei

wir, as'ne Ort von Befreierin vör un hadd nu an

dat Theater sonnen Geschmack funnen, dat sei tau
Hus mit ehren Korlbrauder anfüng, Komedie tau

speelen. Dei Hussiten künnen sei nich ümmer up—

führen, dortau gehürten tau veel Minschen; oewer

von Romeo un Julia hadd sei ok wat hürt, dat

wir man blot een Leewspoar, twei lumpigte Per—

sonen, dei künnen sei beid ganz gaud speelen, —

un sei makten sick doran, sei weenten ehr bläudigen

Tranen, as wenn't för Geld güng, un nehmen

Affschied von eenanner, un Merriken leggt sick
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in'nen Sark, den'nen man sick denken müßt; denn

dat wir in Würklichkeit 'en langen Beesenstohl, dei

ümkihrt wir, so dat sin Beenen in dei Höcht stün—
nen, un Korl nehm'en Pennal von Holt, dat'en

beten drang güng, un pafft dat aff, as wenn hei

ne Pistol hadd, un denn föll hei as dod an ehren

Sark üm. Dit Spill drewen sei 'ne Tied lang, bet

dat Mudding oewer würd un sei sick sonnen dumm

Tüg verbirren ded.

Korl sünn nu up wat anners för sin'en Passer—

latant un verföll up den'nen Gedanken, Mudding

süll em Schlittschauh schenken. Dor keem hei

oewer schön an. „Wat meenst du,“ säd Muddern,

„dat mi dei Schlittschauh upp'en Puckel wassen?

Ne, min Sähn, dei Lust lat di man vergahn! Du

kannst jau ok noch kein Schlittschauh lopen; dat

möst du ierst lieren. Ick will di mal wat seggen.

Wenn wi dei ierste Spickgaus äten hebben un dei

Bostknaken fein affputzt un affkakt is, denn will ick

di em geben, un denn kannst du em di unnern

Stäwel binnen un kannst di mit desen Knaken, dei

as'en Schlittschauh tacht is, up dei Kunst inöben.“

Mudder hadd'en anschlägschen Kopp, un Korl leet

sick bigöschen, un as hei nu twei Gausbostknaken

kreegen hadd, bünn hei sick dei stramm unner sin

Fäut un makt sin Lopversäuk up dei Rönnsteens

in dei Strat, dei recht breit oewerflaten un dick

mit Is bileggt wiren. Anner Jungens, dei ok

nich so licht kreegen, wat sei sick wünschten, wiel ehr
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Oellern dat ok nich so dick hadden, makten Korl

dat na oder nehmen glatte Rippenknaken von'nen

Ossen un konstrewierten sick dorut sonnen Gestell

von Schlittschauh, wurmit sei losleggen deden.

Wat dat nu so schön güng as mit dat Halifar—

system, weit ick nich, oewer dat weit ick, dat dat

Vergnäugent von dei Jungens mit dei Knaken—

schlittschauh nich 'ne Spier geringer wir, as dat
von dei mit stählern Fohrtüg unner dei Beenen,

un liert hebben sei all dei Kunststücken un Spe—

renzen upp'en Is, as Kreislinie un Bookstaben—

schrift, ebenso fein as dei, wecke gliek mit dei düren

isern Werktüg losfohren deden. Blot dei lütten

Mätens dörften donn dat Schlittschauhlopen nich

versäuken; wur hadd sick dat wull schickt? Wat

ne gaude Mudder wir, dei hadd sick leewer all ehr

Hor utreten, as dat sei ehr Dochter so wat Un—

schickliches erlauwt hadd. En Mäten, dat donn

hadd Schlittschauh lopen wullt, wir ut dei List von
dei anständigen Mätens utstreken worren.

Wenn dei Jungens denn naug von't Schlitt

schauhlopen hadden, denn halten sei sick den'nen

Peeksleden, un Korlbrauder, dei Merriking achter

up sinen Sleden setten ded, stürte den'nen Barg
lustig dal von'ne Kirch na'en Strannen. In enen

Hui wiren sei unnen, un denn juchten sei vör Ver—

gnäugen. Mennigmal rutscht Merriken in dei

Fohrt ok eens aff von'nen Sleden, dat deit ehr

Lustigkeit oewer wider keenen Affbruch. — Mit
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Korl wir dei Sak mal slimmer, as'en Fründ üm

die Wedd mit em peken würd un, hest mi nich ge

seihn, mit sinen Pekhaken uthalt un rinbohrt in

Korl sinen rechten Faut anstatt in das Is. Korl

müßt tau Hus dragen warden, un Merriken weent

dortau, as wenn sei drapen wir. En poar Wochen

müßt dei oll Jung nu liggen mit dulle Weihdag;

denn sonne Mittel, dei den'nen Smerz stillen, geew

dat donn noch nich, höchstens keemen oll Frugens

un bispröken dei Wund un talkten doran rümmer,

un för sonnen oll Wiewergedauh wir Mudder

Beckern nich; oewer dat Korl nich so veel an sin

Weihdag denken süll un dat hei bischäftigt wir un

Afflenkung hadd, bröcht sei em dat Strichent bi,

un ehr Sähn seet nu geduldig up dat Kanapee

un knütte all wat dat Tüg hollen wull un knütte

sik all sin Dag'en por regelrechte Dragbänner
trecht.— Un as man ierst 'ne Raw up dei Wund

von'nen Peekhaken wir, donn wir uns' Jung ok

wedder ruter un heil vergnäugt un leet sick den'nen

Wind von'nen Kirchhof üm dei Uhren weigen;

denn vör hunnert Johr wiren dei Kinner noch nich

so verpimpelt as hüt tau Dag; dor wiren ok nich

veel Doktors, un dei Doktors, dei dor wiren, Krü—

ger un Professor Josephi, wiren kein Waschlappens

un verlangten von ehr Pazenten, ok von dei Fru—

gens un dei Kinner, dat sei dei Tänen tausamen

biten deden un nich ümmer in'nen Bed rümrunk—

sten, so as dat nu Mod is. Un wat dei oll Hanne
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mann wir, dei nich veel wat anners wir as'en

Barbier, dei verschreew Pierkuren. As Merriken

ehr lütten Been vull von Frostblasen hadd un dat

Joeken un dat Brennen in ehr Pedal nich uthollen

künn, donn säd hei, sei müßt sick dei Strümp ut—

trecken un mit dei barften Been 'ne klockendige

Stund in'nen Snei lopen. Merriking ded dat nu

ok, wat ehr raden wir; denn so wat geew dat donn

nich, dat Kinner 'ne egen Meenung hadden oder

nich dauhn wullen, wat dei Oellern ehr seggt
hadden; oewer binah wir sei ahnmächtig vör

Smerz ümsunken, as sei des' Kur bruken ded; sei
dacht, sei müßt starben, so weih ded dei Küll in

ehr lütten Beenings, un Korlbrauder müßt dei

lütt Heldin, dei bi all ehr Pien nich weenen ded,

man ganz verklamt rinsleepen in dei Wahnstuw,

wur sei wedder updaugt würd.

Dei Winter meent dat donn oewerhaupt gaud;

dat frür Pickelsteen, dei Bütten in'ne Waschkäk
güngen utenanner, dei Spatzen föllen dod von't

Dack, un dei Minschen klapperten dei Tän in'ne

Mund. Dei ollen Meklenbörger klagten oewer

nich, dei beeten dei Tänen tausamen.

„Müchst du woll dei Engel in'nen Himmel
singen hüren?“ fragt Teting Peters Korl Beckern.

„Worüm nich?“ seggt Korl. „Dat möt sick jau

leewlich anhüren; wur geben dei Engel ehr Vör—
stellungen?“ „Du brukst blot mit dei Tung an

dei isern Stang von Nawer Paepke tau licken!“
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antwurt' em dei ssusuhrige Thedur. — Un dei

lichtglöwige, truherzige Korl, dei so giern Engels—
musik hüren wull, lickt in Wohrheit an dei Stan—

gen, oewer au weh! — Sin Tung frür em gliek

fast, un hei hadd sin leewe Naud, dat hei dei Tung

wedder loskreeg von dat Metall, dat em dei Hut

afftröck von sinen schönen Licker. „Ick glöw, du

hest dat wüßt,“ seggt hei mit'en scharpen Blick na

Thedur. „Denn büst du man'en rechten Schuff—

jack; oewer ick will di schenken, wat du verdeenst.“

Un mit grote Schritt, ahn' ne Tran tau vergeten,

wendt sick Korl großmütig von em aff un geiht

langsam na Hus', dei Händ inne Hosentaschen.

—Bald naher hadd Merriking 'en ebenso groten

Schreck as ehr Brauder, wenn ok kein Weihdag

dorbi vermakt wir. Sei güng mit ehre blanke

Ogen, dei bi dei Küll as Stirn an'nen Heben

funkelten, dei Strat dal na'en Strannen. Sei wir

utschickt west, üm Talglichter tau halen von Lange

upp'en Zeegenmark; donn hürt sei achter sick wat

klingeln. Sei kickt sick üm un süht 'en langen Tog

von grote Sleedens dorherkamen, un dei in dei

Sleedens sitten, sünd all utputzt mit Larven un

Flitterstaat. Dat makt ehr Spaß, un sei kickt un

kickt mit apen Ogen un apen Mund. Mit eenmal

springt en swarten Schosteinfeger ut den'nen vör—

delsten Sleeden rut, rönnt up Merriken los un

hewt ehr as'en Bündel Flicken rin in den'nen

Sleeden, wur noch'en Cyklop mit een Og insitten
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ded. Sei schriegt vör Schreck, all wat dat Tüg
hollen will; wenn sei ok kein Bang mihr vör'en

swarten Mann hedd, so is ehr doch tau Maud, as

süll sei entführt warden, weg von Vadding und
Mudding un Korl; dor müßt sei sick wehren, un

hedd sei kein anner Waffen, helpt ehr all ehr

Strampeln nich, so möt sei ehr Tauflucht tau dei
Tranen nehmen. Oewer ehr nüsterbleeken Backen

fleeten denn ok sonne Waterström', dat dat'en

Hund jammern künn; wur söll dat nu nich dei

Studenten jammern, dei in ehren Oewermaud sick
blot hadden'en Spaß maken wult un nix Leegs an

Merriking utäuben? Hans Kurt, dei grugliche
Schosteinfeger, dei woll swart Hännen, oewer kein

swart Hart hebben ded, wull den'en lütten Schrei
hals nu trösten un füng an, bi Merriking rüm—

taustraken un ehr dei Tranen afftaudrögen, un ver

sprök ehr, sei hentauführen tau ehr Oellernhus;
denn hei kennt dei lütt Diern recht gaud. En

Fründ von em hadd bi ehr Oellern wahnt un wir

von ehr Mudding gaud verplegt worren.— Un

as hei nu üm dei Eck bögt un rinführt in dei

Strat, wur Merriken upwussen wir un all dei

annern Sleeden achter an führen un sei still hollen

vör dat Beckersch Hus, donn müßt sei doch wedder
oewer dat ganz Gesicht lachen, un dat seig so lustig

ut, — denn Hans Kurt sin anmalten Hännen

hadden up Merriken ehr Backen affarwt, dat hei
un all sin Kumpans mit em lachten, un lachend
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sust dei Sleedentog von dei Rostocker Studenten,

dei donn mihr Kneep as nu, oewer nich so veel

Bier as nu innen Kopp hadden, wider dörch dei

Stadt un tauletzt rut na dei Altona vör'n Steen—

dur. Ditmal hadden sei 'ne Sleedenpartie in'nen

Maskenantog tau Weg bröcht, 'en beten later keem

'n Maskenball an dei Reeg, un dor swenkten sei

dei Professors ehr Döchter un dei annern Damen

von dei Honoratschoren düchtig in't Hotel von

Russie herüm, un dei geben ehr nasten 'en Gegen-

ball, üm sick tau revanschieren.— Wurans sei sick

süs noch amüsieren wullen, dat heckten sei all in
dei Allona ut, wur sei ehr Ut- un Ingahn hadden

un wur dei Wirtin sonne Ort von Mudder an ehr
wir. —

Stender, Bör 100 Johr.



Kapitel 6.

Een poar Würd von dei Bildung un dei Bildungsanstalten

un dat hüslich Leben in Rostock.

Dei Winter wir oewer nich blot gaud för dei,

wecke Sleeden führen un danzen wullen, dei Win—

ter hadd, wenn dei Stadt ok in grote Düsternis

liggen ded, ok sin Gaudes för dei, dei wat lieren

wullen. Dei Schaul keem denn tau ehr Recht, ob—
schonst dat üm dit Recht man leeg bistellt wir bi

all dem, dat Rostock 'ne grote Universität hebben
ded. För dei Jungensschaul würd noch'en beten

sorgt, dat heit för dei, wecke gaud bitalen künnen.

Dor wir Kantor Allers, dei egentlich as Kantor

an dei Marienkirch hürt; dei wir, so tau seggen,

dei Hauptperson bi dat Gymnasium, dat mit

Quarta anfüng un dat in'ne gewisse Kapitel-Ver—

binnung mit dei Marienkirch stünn. Tau Tieden
hadd dei een oder dei anner Kandidat ok Knaben

in Privat, oewer in sonnen Knabenprivatschaul

wir gewöhnlich kein rechte Murr, un von Dur wir

sonnen Unnernehment ok nich. Dei vörnehmen
Lüd oder dei, mit dei dat so recht wat sin süll un

dei ok dei Moneten dortau hadden, nehmen sick för
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ehr Jungens sonnen Ort von „Hofmeister“ in't

Hus, so as dat bi dei Fürsten Mod wir; dei Jun—

gens lierten dorbi den Groten speelen, ob sei süs

veel kläuker, as dei bi Kantor Allers güngen, wor—

den sünd, is 'ne anner Frag. — För den lütten

Mann wir't slimm, wenn hei wull, dat sin Gören

nich ganz dumm blieben süllen; 'ne ornlich Volks—

schaul geew dat nich, un so künn ok kein Schaul—

zwang existieren; höchstens künn hei sin Kinner in

'ne Abendschaul schicken, dei ok 'ne Privatschaul
wir. Dor güngen sei abends Klock 7 hen, wenn

ehr Ogen ehr vör Mäudigkeit all half taufeelen,
un lierten dor tau Naud en beten lesen; dorför

müßten sei alle Woch en' Schilling bitalen. —

Denn wir dat noch beter in dei Waisenschaul, wur

dei Oekonomikus Beckmann dat Regiment führen
ded, oewer wer kein Waisenkind wir, würd in dei

Schaul nich upnahmen. Dei Herr Oekonomikus

geew ok noch privatim sin Schriew- un Teeken—
stunnen, oewer för düres Geld, — un wat lierten

dei Schäulers dor? In dei Schriewstunn wir dei

Hauptsak, dat sei schöne, bunte Anfangsbokstaben
malen deden, un dormit sei lierten, wur sei'en

Breif upsetten müßten, geew hei ehr'en Breif as

Vörschrift, dei sei natauschrieben hadden. Wuans

sei süs'en Breif affaten süllen, dorvon ahnt ehr
Seel nix; ehr Lihrer seggt ebr ok nix dorvon; sei
lierten blot ehr Vörschrift utwennig, un so wir ehr
Ort tau schrieben all wer eenen Stäwel.
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Noch veel weniger as för dei Jungens würd

för dei Mätens un ehr Bildung dahn. — Wiren

sei noch lütting, so dat sei ierst dei A und dat

Strichent un Neigen lieren füllen, so würden sei

na Mamsell Dreppern schickt, wur ok dei lütten

Jungens ehr iersten Studien maken deden.

Twischen dei lütten Gören Ornung tau hollen, wir

gor nich so licht; Mamsell Dreppern verstünn dat
oewer ganz gaud. Wenn dei een oder dei anner

nich orig wir, denn würd hei upp'en scheewen

Stauhl sett't; dat wir'en Stauhl mit drei Beenen,

dei ümmer hen un her wackeln ded. Wat uns'

Doktors hüt woll tau sonnen Inrichtung seggen
würden? Wiren dei Kinner nich flietig, so keemen

sei von dei annern Kinner aff un kreegen ehren

Platz unner dat Bild von'nen Esel; — hadden

sei nich dei Wohrheit seggt, denn keemen sei unner

dat Bild von dei Uhl tau sitten, dat up dei anner

Siet von't Eselsbild malt wir. Sonnen Straf

schämt ehr so dull, dat sei sick würklich in acht neh
men, dat ehr dat nich licht wedder passieren süll.

—In dei Jungsschaulen hebben dei Lihrers mit

dei Schäulers in ollen Tieden mennigmal bös'

ümstahn, dor hett nich blot dei Tagel un dei Reed—

stock regiert; oewer bi Tanten Dreppern brukt dat

noch nich so streng hertaugahn, dor hadden dei
Kinner dat noch nich so dick achter dei UÜhren.

Dei Inrichtungen in Mamsell Dreppern ehr
Schaul un in dei annern Schaulen leeten denn
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noch veel tau wünschen oewrig; jedweder Kind, dat

inne Schaul keem, müßt sick sinen lütten Beesen—

stauhl, worup sin Nam schräben stünn, mitbringen.
Würden dei Kinner gröter, so seeten sei up'ne

Bänk; dei Schaulbänk hadden oewer kein Lehnen,

un doch müßten dei Kinner grad sitten. — Bi des'

Method sünd dei Kinner nich swak worren, hebben

sick ok nich dei Rügg intweibraken, jau, so veel ick

weet, sünd ok nich mihr scheew Lüd oder sonnen,

dei'en lütten Verdruß hadden, in dei Welt west as

nu, wo sei achter un vör mit Lehnen unnerstützt un

mit Turnen von lütt up kuriert warden. Wurvon

mag dat kamen? Ick glöw, dei Will von dei Kin—

ner is früher mihr anspannt as nu, sei müßten

mihr folgen, wenn ehr Oellern un Lihrers wat

seggen deden, sei müßten sick sülwen strammer
hollen, as hütigen Dags, un so würden sei in sick

faster.
Oewer ick bün affswenkt von dei Mätens—

schaulen; dat gelt nich! Trügg tau Mamsell

Dreppern!

Wenn dei lütten Dierns ut'en Dopp un ganz

gatlich wiren, denn keemen sei weg von ehr un hen

tau Madame Gobillon, dei'en franzschen Nam'

un 'ne Stickschaul hadd, un wur sei denn franzsch

radbreken deden, oder wullen dei Oellern noch'en

beten Besonderes an ehr Döchter wennen, denn

leeten sei ehr Stunnen geben von Herrn Tabla,

un dei führt sei in dei Teikenkunst un dat feinere
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Französisch in.— Ne ornlich gröter Mätenschaul,

in dei wat liert würd, is ierst in dei twintiger

Johren upkamen unner eenen Doktor Behrmann.

Wat Mudder Beckern wir, dei höll hellschen

dorup, dat ehr Kinner wat lieren süllen; hadd sei
hürt, dat'ne nige Ort von Stunnen in'ne Stadt

gewen würd, so hadd sei kein Rauh, bet ehr Görn

dei Stunnen mitkreegen. So liert Merriking,

wat jichtens tau lieren wir: mit Hor sticken in

Popier un mit Sied un Gold in Atlas, sei liert

tambourieren un Guitarr speelen un singen, un sei

wir flietig, un Korlbrauder liert den'nen Corne—

lius Nepos bi Kantor Allers un hadd noch In—

gelsch un Französch in'ne Privat un dorto Vigelin—

stunnen; denn dei schönen Kunst dörften nich

hinnenan stahn. „Dei Minsch kann nich naug
lieren,“ säd sei. „Wat uns' Kinner lieren, ist dat

Best, wat wi ehr mitgeben känen.“ — „Du hest

recht, Mudding,“ säd Vadder Becker denn, „oewer

alle Wissenschaft vöran steiht dei Religion, un wat

ick dauhn kann, will ick dauhn, dat sei fromm war—

den un ehren Gott leew hebben.“ Un hei ded

ihrlich dortau, wat hei künn. Hei geiw sin Fo—
milie dat beste Bispill, hei föll jeden Morgen un

jeden Abend in sin still Kamer up sin Knee un

höll sin andächtig Gebett. Fromm klüng sin Sang
dörch't Hus: „Mein erst Geschäft sei Preis un

Dank!“ Allsünndags güng hei mit sin Fomilie
na dei Kirch, un hinnert sin Amt em, so müßten
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sin Kinner alleen hengahn un müßten em middags

dei Predigt vertellen, un hei, dei süs nie streng

wir, künn bannig bös' warden, wenn sei von dei

Predigt nich ornlich Bischeed wüßten. Küll un
slicht Weder wiren för em kein Grund, dei enen

von dei Kirch affhollen künn, un as hei dachten

donn noch dei meisten Minschen. Dei Kirchen

würden nich böt, un dei Winter wiren donn nich

wärmer as nu, doch wiren dei Kirchen veel vuller,

för'en Kirchenstauhl sorgt jedereen. Mit 'ne
Fürkiek in'ne Hand, in'nen buntbläumten Kattun—

mantel, dei wattiert wir un eenen Kragen oewer'n

annern hadd, güng dei Fru von'nen Arbeitsmann

mit Mann un Kinner in dei Kirch, dei riek Dam'

in ehren Pelzmantel leet sick dei Kiek vörandrägen

un folgt mit Gesangbok un Bilboquet. Dat Bil

boquet wir'n vörnehm Spillwark, dat dei Damen

up ehr Utgäng begleiten ded. Dat wir'ne Ort

Ballspill; oewer dei lütt Ball wir'ne Elfenbeen—

kugel, dei in dei Höcht smeeten un geschickt wedder

in'nen Elfenbeenbeker upfungen würd, an den'nen

hei anbunnen wir. — Wiren dei Minschen all so

old oder so swack, dat ehr Been ehr nich na dei

Kirch drägen wullen, so leeten sei sick'ne „Sänft“
oder „Portsches'“ kamen un leeten sick von kräft'ge

Mannslüd henschaffen un wedder affhalen von't

Gottshus.— —Wiel mihr Minschen na dei

Kirch güngen, as nu, wiren donn ok mihr Pre—

digers anstellt, as nu. An dei Marienkirch wiren
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grad so gaud drei Predigers as an dei Jakobi—

kirch; dei een, dei Frühpred'ger, predigt all mor—

gens Klock säben, dei anner so hen tau teigen un

dei drür namiddags. Nr. 44 bi dei Marienkirch
is ümmer dat drür Predigerhus west. — — Tau

dei groten Festtiden as Wihnachten, Ostern un

Pingsten wiren ok ümmer drei Festdag fastsett't,

wur predigt würd, un dei Passionsgottesdeenst

würd Fridagsmorgens in aller Früh bi dei düllst
Küll affhollen; dat makt dei tapfern, frommen

Lüd von donn nix ut, dei Küll drüng nich bet in
ehr Hart, dat Gott deenen wull. —

Dat ganze börgerliche Leben slöt sick eng an dei

Kirch an. Vier Wochen vör Wihnachten backten

all dei Bäckers dei Kinnejespoppen, un dei Kinner

freugten sik dorup, as wenn dat Wunner wat wir.

Dei Kinnejespoppen wiren oewer idel Semmel—

deeg, dei noch nich so gaud smecken ded as ge
wöhnliche Semmeln, dei blot in sin Form wat
vörut hadd. Dei kunstsinnige Bäcker makt näm—

lich mennigmal Figuren, dei an dei Biblische Ge

schicht erinnern süllen, as Adam un Eva in'nen

Paradies mit'n Appelboom un dei Slang, oewer

ebenso oft formt hei von den'nen Deeg ok 'en ein

fachen Mann, dei recht wietbeinig stünn, oder 'ne

Fru oder en' Hirsch mit'en unendliches Geweih oder
süs wat, wat nich tau erkennen wir. Dei Kinner,

dei vör hunnert Johr taufredner wiren, as in uns'

Tied, wiel sei nich so verwöhnt würden, wiren
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oewer göttlich vergnäugt dorbi; ebenso vergnäugt
wiren sei ok bei ehren Roggentweeback, den'nen sei
in dei annern Tieden von't Johr morrens kreegen

un den'nen sei as Frühstück unbesmeert mit na dei

Schaul nehmen. Wenn dat Braud ok drög wir,
gleed dat doch glatt dei Mag' hendal; denn dei

Kinner hadden Appetit un wüßten, sei kreegen nix

anners. Besmeeert Bodderbraud geew Mudding

nich mit na dei Schaul; denn sei wull nich schuld

doran sin, dat dei Bäuker von ehr Kinner Fett
plakken kreegen. Dat wir wat anners in dei Fe—

rien, wenn dei Kinner tau Hus' wiren, dor künn

sei ehr woll mal den Spaß maken, ehr Syrup dor—
twischen tau smeeren un in'nen Sommer Dickmelk

mit Syrup, wat sei Keesbodder näumen deden.

Wur licht Kinner, dei nich verwöhnt warden,
tau erfreuen sünd, dat wir an Korl un Merriken

tau seihn, dei nich wüßten, wat sei vör Vergnäu—

gent an'nen Dag gewen süllen, wenn ser Sünn—

dags 'en Schilling von Vadding tau Kauken kree—

gen, wiel sei ehr Predigteramen gaud bistahn
hadden. Gewöhnlich leepen sei denn fix na'en

Kaukenbäcker un halten sick för'n Schilling krosse

Aniskauken. För'n Schilling kreegen sei twölf,
drei för'n Witten, un denn deelten sei dat in, dat

Vadding un Mudding drei un jedereen von sei ok

drei hadden, un wenn Vadding un Mudding ok

noch so veel affwehrten, sei müßten doch ehr Port
schon nehmen, ihrer geben sick dei Gören nich tau
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freden; denn sei hadden Vadding un Mudding gor

tau leew, wenn sei ok bannigen Respekt vör ehr

hadden. Den'nen Respekt verlangten dei Oellern

ok, dorher müßten dei Kinner ehr ok ümmer mit

„Sei“ anreden. Des' Anred, dei uns hüt so

frömd schienen deit, nehm dei Oellern oewer dat

Vertrugent von ehr Kinner nich; denn mennigmal

flustert Korl vull Schelmenstück Mudding in't

Uhr: „Weest wat, Mudding, ick segg nu nechstens

ebenso gaud tau di „du“ as tau Merriken.“ Un

denn tröck Mudding den'nen „dummen Jungen“,

as sei säd, 'en lütt beten an'ne Hor un geew em

'nen Kuß; denn sei verstünn Spaß un deelt ok

wedder Spaß ut. — Bi Vadding keem sonnen

Spaß weniger vör, wiel hei egentlich sonne deepe
iernste Natur wir, oewer dat hei dat gaud meenen

ded, dat wüßten Korl un Merriken so genau, dat

sei nich in stannen wiren, em in geringsten ent—

gegen tau sien. So keem dat sperer in dei sweren

Tieden vör, dat Merriken abends lang upsitten

un sticken müßt, un dat denn ehr Vadding tau ehr

ranbucken, sin Snuwtaubacksdos' ehr henhollen un

tau ehr seggen würd: „Nimm ne lütt Pris', min

Dochter! Dei stärkt dei Geduld un makt dei Ogen

hell.“ Denn wir ehr dat ganz unmoeglich, dat

afftaulehnen, wat hei ehr so fründlich beden ded.
„Wenn Sei't meenen, leew Vadding, will ick't ver

säuken,“ pleggt sei denn tau seggen un nehm 'ne

Pris' un wennt sick so jung all ut luter Gehursam
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dat Snuwen an, dat vör hunnert Johr oewerall

bigäng wir.

Dei Fliet wir oewerall oewer noch mihr tau

Hus', as dat Snuwen; dei Frugenslüd seeten keenen

Ogenblick still, sei wüschen, plätten, brugten, back—
ten mit flietiger Hand sülwst; sei müßten ok woll;

denn wullen sei schönen Kauken eten, so müßten

sei ok wecken backen, Konditors geew dat donn noch

nich, blot ganz gemeine Kaukenbäckers, ok Plätt-

frugens un Anstalten, dei dei Wäschen oewer—

nehmen, existierten donntomal nich; dorbi wiren
dei Fautborens witt un dei Käuk wir vull von

blank Geschirr, un upp dei Burd stünnen dei tin—

nern Tellers un dei tinnern Krög'; alle Woch müßt

dei Stuw gründlich schürt warden, wenn sei nich
gruglich utseihn süll, dei Schabben un Kommoden

müßten mit Wass affreeben, ornlich bohnert war—
den, wat'en abscheulich Stück Arbeit wir, un dei

messing Bisläg doran un dei Slöt an dei Dören

müßten tripelt un all dat blank Geschirr müßt

putzt warden; denn blänkern süll dat all. Wat'ne

ornlich un sporsam Husfru wir, dei tröck sick ok ehr

Licht sülwst, kakt ehr Seep, brugt ehr Bier, dat
Husbier, un neigt un flickt un höll ehr Döchter

an, mit ehr tau knütten, tau neigen un tau flicken

un dat Gorn tau spinnen för ehr Utstür, dei dei

Wewer nasten wewen un dei dei Husfru up dei

Bleek bigeeten un bleeken würd. Bi so veel Ge—

warb hadd sei nich Tied, krank tau sien oder an ehr
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Nerven veel tau denken, sei hadd ok nich Tied, veel

uttaugahn oder still tau sitten; güng sei oewer mal

taun Koffi bi'ne gaud Fründin, so leet sei sick ehr
Spennrad ok in dei Gesellschaft bringen, un bi dat

munter Turnier von dei Tungen dreigt sick dat Rad

munter mit. Keem denn dei Abend, so hadd sei

nich ihrer Rauh, bet sei tau Hus wir; ehr old
Mäten, dei ok all oewer teigen Johr bi ehr deent,

müßt ehr denn affhalen mit dei grot Latern, dei

liksterwelt as'ne Stalllatern wir, — un Mudding

spod sick, wat sei künn, dat sei tau't Abendbroi

wedder bi ehr Fomilie inrücken ded; denn ahn dei

Husfru güng keen Minsch tau Disch. Wer süll
of woll dei Supp upfüllen un Vadding dat best

Stück Fleisch upp'en Töller leggen, wenn Mudding

nich tau Hus wir? Dat oewerleet Mudding sülwst

ehr Dochter nich; denn sei wir dei Husfru, dei

oewerall na'en Rechten seihen müßt. Wir sei'ne

Handwarkerfru, so hadd sei ok för all ehr Ge—

sellen tau sorgen; wir sei'ne Koopmannsfru, so
hadd sei ok dei Lihrlings un dei Koopmanns—

gehülfen an'nen Disch. 'Ne klauke Husfru fünd

indes bi all des' Pflichten noch Tied, 'en gaudes

Bauk tau lesen. Dei Zeitung von Adlers Erben

wir bald dörchlest; denn dat wir man 'en lüttes

Blatt, oewer wat dorin stünn, wüßt Mudding

Becker von Ur tau Ennen, sei hadd'en bihöllern

Kopp. Un 1804 studiert sei mit hochrod Backen

un fleegenden Atem, wur dei Kaiser Napoleon
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in'ne Glaskutsch mit'en gollen Rahmen, 'en gollen
Lurbeerkranz upp'en Kopp un in'ne witte Toga

an de Siet von dei Kaiserin Josephine na Notre—

dame führen ded un wur dei Papst em krönen

würd. — Dorbi klüstert sei sick ut, wur sei dat an—

fangen kann, dat sei dat niegste Schauspill von

Schiller, sinen Wilhelm Tell, tau lesen kreeg;
Schiller un Klopstock wiren nu eenmal ehr Aff—

gott; wenn sei bi dei ehr Bäuker seet, vergeet sei

allens üm sick her. — Mit dat Schriwent hadd sei

dat nu nich so ilig, dat oewerleet sei ehren Mann

recht giern; sei hadd utwarts ok nich veel Ver—

wandten, un dat Postgeld för dei Breif wir dür;

een lütt Breif na Berlin kost all mihr as vier

Schilling. Dat Geld künn sport warden, so gaud

as dat Geld för dat Reisent, dat nu so grande

Mod' is. Wat söll ok dat oll Reisent? Tau Hus

wir dat jau doch tau'n allerbesten.

Un so as Mudder Beckern dachten alle gauden

Husfrugens bi uns tau Lan'nen.



Kapitel 7.

Oewer dei Hüser un ehr Gerechtigkeit un wat dat noch

för bisonder Gewarw in Rostock geben ded.

Rostock wir vör hunnert Johr 'ne Stadt von

13 000 Inwahners; früher as dei Hansa bläugen

ded, wir sei gröter west; oewer dei 80jöhr'ge

Krieg un nasten dei swedschen Affären un dei

7 iöhr'ge Krieg hadden Mekelborg un Rostock

den'nen Damp andahn. Allmählich füng dei
Stadt oewer an, sick wedder uptaunehmen. In

sonnen Seestadt as Rostock is nu dei Koopmann

dei Hauptperson, un so speelten denn ok dei Koop—

lüd in Rostock dei ierst Vigelin, un dei Koop—

mannshüser wiren dei grötsten Hüser in dei

Stadt; dei keeken so, as sühst mi woll, mit ehr

hohen, stolzen gotschen Gäbels un Bagens oewer—

böstig rinner in dei Welt. Rund üm den Nigen

Mark stünnen luter sonnen Gäbelhüser, dei blot

unnen biwahnt wiren un dei oewer dei Wahnung

tau eben Ird Boehn up Boehn vull von Kurn

upstapelt hadden. In dei Kröplinerstrat, uppen
Hoppenmark, in dei Blotstrat, Steenstrat, in dei
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Waterstrat un up dei ganze Oltstadt wiren desse

Gäbelhüser ok nich knapp, un wenn dei Mand up

ehr schönen gotschen Bagens un ehr Ornamenten

schienen ded, denn seigen sei so vörnehm ut, so
passend tau dei Kirchen, dei na'en Heben rup

ragten. Dei Stand von dei Kooplüd wir donn

ok ebenso vörnehm as ehr Hüser; Konsumgeschäf

ten un Händlers geew dat nich, dei ehr Konkurrenz

maken deden, un dei lütten Keeshoekers un Appel—

hoekers rekent kein Minsch tau dei Koopmann—

schaft, dei stünnen wiet unner den'en Handwarks—

mann. Dei groten Kooplüd wiren'en oll Patri—

ziergeschlecht, dei ehr Geld un ehren Stolz von

Generatschon up Generatschon verarwt un sick

sülwst in dei Welt, in Holland un England un

Sweden un Norwegen un Dänemark ümseihn

hadden. Dorbi spröken sei oewer tau Hus, dat

heit in Mekelborg, alltauhop plattdütsch; dat wir
kein Teiken, dat ehr Sinnesort nich nobel wir, dat

biwist blot, dat sei dei Sprak von ehr Vöröllern in

Ihren hollen deden un leew hadden; bi dei riken

un vörnehmen Handelsharren, dei donn noch mihr

up dei Oltstadt as in dei Nistadt wahnen deden,

bi dei Kösters, Nahmakers, Strömers, Saniters

un Webers, Brokelmanns, Heidtmanns, Schul—

zens, Lewenhagens, Manns, Kochs, Schalburgs,

Howitzens, Burchards, Bauers, un wur sei all

heiten deden, wir dei Nobless tau Hus, so dat

Herzog Paul, as hei nasten in Rostock studieren



64

ded, sin Ut- un Ingahent in ehr Gesellschaften

hadd un mennigmal vergnäugt mit Lewenhagens

un ehr Fründ' danzen würd'. In ehr inwennig

Buort wiren dei Hüser sick teemlich gliek, sei hadden
feine, hoge Husdören mit kunstvolle Schnitzerie,
'ne mächtige grote Dähl, von dei na voer an jede

Siet grote Stuwen mit dunkle Alkawens aff—

güngen; achter'n Alkawen leeg dei Trepp, un

doran ded dei grote, düstre Kaek stöten, in dei man

den'n langen leewen Dag dei Tranfunzel brennen

müßt, wenn dei Hofdör nich apen stünn, dörch
dei'en Lichtstrahl in dei Kaek rinfallen künn. —

So lang as dei Hof wir, güng dat Achtergebüd

mit'ne ganze Reeg von grote Stuwen, wur wahnt

un slapen würd. Up dei mächt'ge Dähl würd

meistens eten un ok danzt; sei wir so hoch, dat sei

dörch dat ganze ierste Stockwark güng, wur'ne

Gallerie mit Tralligen rings üm den'en Boehn

lopen ded, von dei man na dei Dähl dalkieken

künn. — Dei Finstern in dei Hüser hadden luter

lütt Schieben, nich gröter as 'ne Hand, un desse

Schieben wiren meistens in Bli fat. Dat Bli

speelt donn oewerhaupt 'ne gröter Rull innen

Husholt as hüt tau Dag, dei Kaekenlampen wiren

von Bli, dei Kaekenlaepels wiren von dat sülwig

Metall, un Knoep von Bli würden an alle moeg—

lichen Unnerkledaschen sett't; in sinen Büdel oewer

hadd dei Koopmann wat Beters as bliern Knoep.

Mennigeen von desse Kooplüd hadd en grotes
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VLandgaud, dat hei biwirtschaften leet, anner had—

den ehr Geld in Scheep anlegt; dei Rhederie von

Rostock wir donn recht angesehen, Rostock hadd

oewer 370 Scheep, dei meistens dei Kooplüd hüren
deden. Wecker von dei Scheep wiren ok dei

Schippers ehr Egendom, un so künn dat vör—

kamen, dat, wennen Schipper storben wir, sin

Witwe dei Führung von dat Schip den'n Stür—

mann, dei tau bruken wir, oewergeew, un dat hei

sick nasten in dat Schipp rinheiraten ded.

Wenn dei Koopmann ok meistens rik wir, so

höll hei doch ok den'n Dumen uppen Büdel, dat

nich tau veel Geld utklackert würd, un stellt sin

Döchter un Sähns stramm bi dei Arbeit an. Dor

wir tau'n Bispill 'en Koopmann in dei Harte—

strat, dei hadd'en Kramladen un twei ansehnliche

Döchter, up dei hei stolz wir; oewer so stolz as
hei wir, so ssimm wir hei ok up dei Arbeit. Sün—

dags, wenn sin Döchter ut dei Kirch namiddags

na Hus' kamen wiren un ehren Koffi utdrunken

hadden, denn müßten sei ehren Sünndagsnamid—
dagsstaat uttrecken un sick dorbi maken, dei Krinten

un Rosinen innen Laden uttausäuken un tau

waschen. „Lütt Dierns känen dat annen besten

maken,“ säd hei, „un Sündags is dei beste Tied

dortau; denn denn sünd kein Mannslüd in't Ge—

schäft; min Döchter möten dat oewer lieren, mit

ehr egen Kraft mittauhelpen un sick för dat Ge—

schäft tau interessieren.“ Keem üm desse Tied

Stender, Vör 100 Johr.
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denn'en jung Minsch un wull dei jungen Mätens

sin Upworung maken, denn künn hei blot den'n
Vadder oder dei Mudder spreken, dei Döchter wi—

ren för em nich tau Hus, — un wat sei as jungen

Mäten wennt wir, dat ded nasten ok noch dei Hus—

fru, wenn sei kein Döchter hadd, dei sei dat Ge—

schäft oewerdrägen künn.
Abens, wenn allens in Ornung wir un dei

Schuws in'nen Laden so reigen utseegen, dat man

doxan licken künn, leggten Vadder O. sin Döchter

den'n Arbeitsantogg wedder aff un amüsierten sick

mit ehr jungen Lüd, dei inne Fomilie up- un an

nahmen wiren, bit Pännerspill un anner Undäg

unner dei Oogen von ehr Oellern. — Dei Lihr—

lings un dei Handlungsgehülfen hadden donn ne

ganz anner Stellung inn'en Koopmannshus as

hüt tau Dag; sei leewten un wewten in dei Fo—

milie, un dei Husharr wir sonne Ort von Vadder

un dei Husfru 'ne Ort von Mudder an ehr; dor

för wiren sei oewr ok gaud mit ehr „jungen Lüd“

biraden, dei mit Interesse bi ehr arbeiten deden,

un wenn sei kein Swiegersähns warden künnen,

doch oll Faktotums würden, dei sick leewer sülwst

bidragen hadden as dei Kass von ehren Harrn.

Ebenso ihrlich as in dei Koopmannshüser güng

dat bi dei Handwarkers tau; dei Gesellen un dei

Mätens eten mit'en Meister un sin Fomilie an

eenen Disch; blot sei müßten stahn, wieldeß dei

Meister mit Fru un Kinner na dat Gebett sitten
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güng. Würd'en nigen Gesell annahmen, so
würd' oft ierst bi Disch dei Prow mit em makt,

wat hei ok wull fix eten künn; denn von dei

Fixigkeit bit Etent ssoet mennig Meister up dei

Fixigkeit bit Arbeitent, un güng dat Etent von

Flessen, denn stellt Meister Große den'en frömden
Smeedgesellen, dei sick bi em melt hadd, in sinen

Deenst, un meistens wür hei dorbi ok nich an—

führt, dei Gesell, dei anstellig wir un tau dei

Fomilie hollen würd, wull ok dei Fomilie kein
Unihr maken.

Dei Hüser von dei Handwarkers wiren dörch
dei ganze Stadt verdeelt, wenn ok in dat vier—

teigenst Johrhunnert dei Bäckers, dei Wittgar
wers, dei Lohgarwers, dei Smeed, dei Grapen—

geeters, dei Wullenwewers, dei Gorbräters, dei

Badstübers, dei Küters, dei Fischers un anner

Handwarkers ehr egen Straten hadd hadden; dei
meisten Koopmannshüser leegen oewer an dei

Grow, dei dei Stadt in dei Oltstadt un dei Nistadt

deelen würd. An dei Rüggsied na dei Grow hen

wiren dei Hüser binah all Spiekers, wur dat

Kurn oder dei Zucker oder dat Bier, dat tau Scheep

na utwarts güng, in Kahns verladen würd, juste—

ment as dat in dei Fleeten in Hamburg geschüht.

Ne ganze Masse von dei Hüser hadden dei Bru—

gerechtigkeit, un blot in desse Hüser dürft Bier

brugt warden. Dei Hoppen, dei in ganz ollen

Tieden uppen ollen Mark verköfft würd, keem
238
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nasten uppen Hoppenmark innen Handel. Hop—

pengorens wiren buten Dur oewerall, un dat veel

Hoppengorens nörig wiren, kann man sick an dei

Fingern afftellen, wenn man weit, dat int sös—

teigenst Johrhunnert 250 Brugerien in Rostock
wiren, un dat all dei Hoppen, den'nen sei brukten,

in Rostock sülwst bugt würd. Dat Rostocker Bier

wir donn so berühmt, dat Lindenberg schriwt, dat

Bier güll unner dei Biersorten so veel, as dei

Rheinwien unner dei Wiensorten. Dei Masse

Bier, dei in Rostock brugt würd, drünken dei

Rostocker oewer nicht alleen ut; dat meist würd

wegschickt; för dat Brugent vont Husbier wir in

jeder Fomilie 'ne eegen Inrichtung, un wat'ne

ornlich Husfru wir, besorgt dat sülwst, man 'en

Hoppengoren hadd sei nich; för ehr Kleinbrugerie
köfft sei sick leewer den'nen Hoppen uppen Hoppen—

mark. Wer upp sin Feld Hoppen trecken ded, dei

müßt'en Fatt dorvon uppen Hoppenmark tau

liggen hebben un müßt von 'en jedes Fatt, dat

hei verköpen ded, eene Mark Stür bitalen. Vör

hunnert Johr leegen ok noch dei grötsten Bruge—
rien von Rostock, dei von Lorini un Steinbeck

annen Hoppenmark. Bi Nacht hadden sei nich
dei Erlaubnis tau brugen, blot bi Dag dörft dat

gescheihen, un denn müßt dei Biervisitator dorbi

uppassen, dat reigen Molt un Hoppen torau nah—

men würd. Dat klingt as'n Läuschen, mag ok'en

sin, oewr vertellt is't, dat bi dei Bierprow Bier
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up'ne Bänk utgaten würd un dat sick'en Knecht up

dat bigaten Flach dalsetten müßt, üm tau seihn,
wat sin ledern Büx an dei Bänk hacken bleew.

Hackt sin Bür nich an, denn wir dat Bier ok nich
echt. —

Wenn soans dei Brugerien e'n gaud Geschäft

maken deden, so stünn dat üm dei Wienhand—

lungen doch ok nich slicht; dor wiren alleen drei

Ahlersche Wienhandlungen: een anne Wag', een

uppen Schild un een innen Ratskeller uppen

nigen Mark un uterdem noch drei oder vier anner.

So as dei Bruhüser ehr Gerechtsamen hadden,
dei sik verarben deden, so hadden ok dei Bäcker—

hüser ehr Gerechtsamen. En Rostocker Bäcker wir

'en ganz statschen Kirl, dei nich blot vonnen Geruch

un vonnen Damp von dat frische Brot fett warden

ded, dat swere Geld, dat dei Rostocker Börgers,

dei Brot eten wullen, em henbringen müßten,

stärkt em ok den'nen Rüggen, un as dor nich veel

Backhüser wiren, so wir ok dei Tall von dei

Bäckers nich grot; en Bäcker, dei in Rostock nich

ansässig wir, dörft sin Wor dor ok nich verhanneln.

Von des' Regel würd 'ne einzigste Utnahm annen

grönen Dunnersdag makt; annen Middwoch vör

grönen Dunnersdag würd klockendig 4 dat Steen—

dur uptreckt, un denn keemen grote Wagens mit

Swansche Kaukens von Swan na dei Stadt rin,

un jung un olt smust annen grönen Dunnersdag

in dei frömden Säutigkeiten. Dat Vörrecht, dei
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Rostocker mit ehr Kauken tau versorgen, hadden

dei Swaner all vör Olems Tieden kreegen, wiel sei

eens dei Rostocker inner Hungersnot bistahn un

ehr ruthulpen hadden. Wennihr dat passiert wir,
wüßt keiner, dat hadd ok wider nix tau seggen,
dei Rostocker künnen ok in Etent un Drinkent, ahn

dei Johrstall tau weiten, dankbor sin. Hütigen—

dags is dei Mod mit'en frömden Kauken aff—

kamen, dei Rostocker hebben dei Swaner ehr Re—

zepten funnen un bisorgen sick nu ehr Bäckerie

alleen. Dei Rostocker Bäckers wiren fast all ver—

wandt mitenanner, dat wiren fast all Schomanns

un Langes, un fast all wiren sei rik. Vör allen

wir dor'en Bäcker in dei Kröplinerstrat, dei wir

so rik an Geld un schöne Döchter un wüßt sick

sonnen air tau geben, dat hei ümmer dei „Baron“

näumt würd; hei kreeg ok luter vörnehm Swieger—

sähns un eenen, dei'en würklichen Baron wir. Des'

riken Bäckers höllen sick för den'nen Verkop von

ehr Backworen ornlich „Mamsells“, dei sei

„Kistenjungfer“ döpen deden.
Tau dei Gewarw, dei ant Hus bunnen wiren,

hürt ok dei Klockengeiterie uppen Beginenbarg;

dor, wur eens dei fromme Orden von dei Beghinen

wahnt hadd, göt man vör hunnert Johr Klocken

för Kirchen un Klöster unner dei Leitung von

Schulz, dei sin Kunst, dei nu in Rostock utstorben

is, verstahn ded. Dei Klockengeiterhof würd

nasten in dei grote Smäd un Isengeiterie von
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„Haack un Sähn“ ümwannelt; so keem bi uns tau

Land dei isern Tied na dei Bronzetied.

As'en gruglich Hus güll dat oll Scharprichter

hus in dei Kibbenibberstrat; dei Sag güng dor
von, dat dat dor späuken ded, un kein Minsch wull

dor wabhnen, as sülwst dat Scharprichteramt längst
in uns' Stadt uphaben wir un kein arme Seel mihr

uppen Barg achter Bellevue hen upknüppt würd.

Dorgegen wir'en grotes Gäbelhus annen Am—

berg von Natur recht fründlich. Noli me tangere

stünd an dei Husdör, up dei en groten Löw aff—

malt wir, un achter dit Großmutsschild wahnt ok

würkliche Großmut, denn wenn'en Minsch, dei

wat Böses utfreten hadd un verfolgt würd, sick in

dit Hus flüchten künn, so wir hei säker, un keiner

dörft em'en Hor krümmen, so lang hei sick in
den'nen Schutz von dei Muren von Noli me

tangere befinden ded. Dat Löwenbild wakt dor

noch anne Husdör, dat Hus hett oewer 'ne anner

Bedüdung kreegen, dat is nu dat Teutenwinkler

Amtshus worden.

En Hus, von dat ok nich mal Ruderas oewrig

bleben sünd, is dat Rostocker Ballhus, dat Abra—

ham de Cappella, een „Ballunmeister“, as hei sick

näumen ded, 16283 tauierst dei Erlauwnis kreeg,

twischen dei Stadtmur un dei Johanniskirch, also

an dei Eck von dei Steenstrat, upführen tau laten.

In dit Ballhus würd nich danzt, sondern Ball
speelt oder 'en jeu makt mit grote Balls, dei mit
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Rackets in dei Höcht slagen warden müßten. Vier

Speelers, von dei ümmer twei un twei tausam

hürten, wiren tau een Partie nödig un uterdem en

Markür, dei dei Släg tau bireken hadd. Binah

schient dat, as wenn dit Spill Aehnlichkeit hadd

mit dat Lawn-tennisspill, dat nu so bigäng is,

blot dat dei Speelers dorbi innen Hus bleben un

dat kein Dams dormang wat tau dauhn hadden.

Tau dei Upfrischung von dei Speelers würd ok

Bier, Wien un Brannwien vonnen Ballhuswirt

schenkt. As dei Mod mit dat Ballspelent tau

Graw güng, würd dat oll brockfällig Hus, dat oft

all utflickt wir, taustutzt tau'en Komedienhus,

oewer na'en poar Johr künn dei Kunst dat Gebüd,

dat up so swake Been stünn, ok nich mihr bruken,

en niges Theater würd 1786 bian uppen Johan—

nisplatz bugt, un dat olle Ballhus, dat sinen

Namen bihollen ded, wir vör hunnert Johr nix

wider as 'en Hus mit'ner Gaststuw, wur taumeist

Schauspielers tau verkihren plegten, un dat is't

bleben bet an sin selig End, as't vonnen Irdbähn

verswinnen müßt mit sinen schönen Kastanien—
boom, wiel dat grote „Ständehus“ sik breed maken
wull.

En ganz Deel Hüser, namentlich Eckhüser,

hadden an ehr Ecken grote apen Kellers, dei as

lütt Katens an dei Flank von dat grote Hus an—

klackst un biwahnt wiren un wur mennigmal noch

'en lütten Handel in bidräben würd, as tau'n
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Bispill mit Schokolor un mit Appel un Beeren

un mit anner Awt. Sonnen Kellers wiren an dei

Eck von dei Marienkirch un'nen Vagelsang, an dei

Eck von dei Kistenmakerstrat, von dei Eselfäuter—

strat, von dei Breedestrat, von dei Ollbeddel—

mönchstrat, bi dei Schriewerie un oewerall up dei

Oltstadt. Aff un an giwt dat noch sonnen Keller,

tau'n Bispill glik linker Hand in dei Koßfeller—

strat, wenn man dal na'en Strand gahen will.

Dei meisten lütten gatlichen Winkel hebben oewer

uphürt; denn dei Polizei hett dei Egendömers dat

Orer geben, dat sei dei üterst Kellermur hochtrecken
müßten, un dei Egendömers hebben dat nich mihr

as giern dahn, wiel sei Bihülp von dei Stadt kree—

gen un an Terräng gewünnen.

Mit Utnahm von dei Bruhüser un dei Back—

hüser hadden dei Gewarw nix mit dei Hüser tau

dauhn, desto mihr oewer mit dei Polizei. Vör

hunnert Johr hadden nämlich dei Damensniders
'en grotes Vörrecht vör dei Sniderinnen. Dei

Sniderinnen dörften gor nich öffentlich arbeiten;
markten ehr Rivalen, dei Mannslüd, dat sei hier

un dor 'ne Utstür oder 'en Ballstaat maken deden,

denn lurten sei ehr up un güngen up't „Bähn—

hasen“ ut, dat heit, sei verfolgten ehr in dei Hüser

un zeigten ehr, wenn sei ehr rutfunnen hadden,

bi dei Polizei an. So würd denn dat Snidern

von dei Snidermamsells in dei Fomilien as 'ne

Heimlichkeit bidräben, dei Sniderinnen seeten
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meistens achter runnerlaten Rolos un Schalusien

oder in dei Achterstuw achter verslaten Dören un

würden taum Trost spikert mit Kauken un Koffi,

un so entstünnen bi Flustern un Lachen dei

Kleeder, dei vör hunnert Johr Mod wiren, dei

witten Piquékleeder mit dei korten, utsneeden
Taillen un mit dei korten Aermel, dei ok innen

Winter bi dei Küll von dei jungen Mätens un

dei ollen Frugens dragen würden. Von Tiet tau

Tiet keek sick ok dei Husvadder dei Bischerung an,

wenn hei'en Spaß maken ded mit dei flietigen

Immen, dei hier inne Verborgenheit seeten, denn

swenkte sin lütt Zopp mit dei Schleif ümmer hen
un her so as 'n Perpendikel, un sin rund Gesicht

kadert sick oewer den'nen witten Schabot, den'nen

sin Husfru em fein säuberlich plett't un uptollt

hadd.
Anner Gewarw wiren mihr in Swung, as sei

dat hüt süund. Dor wiren dei Böttchers, dei in

Rostock, Wismar un Stralsund ne grot Rull

speelen deden, un dei veel tau dauhn hadden, wenn

man bidenkt, dat Bier un Solt, Wien, Honnig,

Bodder, Oel, Hiring, Teer un fülwst Bäuker all in

Tunnen verpackt würden, dat Melkkannen un

Scheepels, Lechels un Mollen un Spannnen,Wan
nen un Bütten von ehr makt würden. — Dat

Böttergewarw deelt sick denn ok in dei Bent

fniders un dei Kymers un dei Kleinbinners un dei

Oltbinners, dei sick eenanner in dei Hand arbeiten
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deden, un dat ehr Arbeit nich slicht wir, is doran

tau seihn, dat dei Band von dei Rostocker Bent

sniders as dei best utschrewen würd. Dei Gar—

wers bi uns tau Lannen stünnen vör hunnert Johr

ok in veel gröter Anseihn; wat dat nu von ehr

Arbeit keem oder dorvon, dat dat veel mihr Gar—

wers geew, Wittgarwers un Lohgarwers, un dat

dei meisten swerrik wiren, will ick ungeseggt laten.

Liksterwelt so wir dat mit dei Reepers, dei för dei

Takelasch von dei Segelscheep un för all dei Tauen

tau sorgen hadden un dei Hauptrheders in dei

Scheepen wiren. — Sietdem dei Drahtseil an dei

Dagsordnung sünd, hett dei rike Reeper utboddert.
Un ganz ut dat Gewarw verswunnen is dei

olle Knoopmaker. Innen Anfang vont letzt Johr
hunnert spünn noch hier un dor en Knoopmaker

ok sin beten Sied, oewer as dei Knoopfabriken up—

keemen, donn wir dat mit sin lustig Leben vörbi,

un ebenso güng dat mit dat Nadlergewarw. Dei

Nadlers, en Middelding twischen den'nen Koop—

mann unnen Handwarker, dei sülwst dei Nadels

fabrizierten, wecke sei in ehr Ladens mit allerhand

Fadenwark un anner Bigerät verköfften, sünd hüt

utstorben. — So wesseln dei Biller innen enzel

Minschenleben un in dat Leben von dei ganze Welt

as innen Kukkasten, un wur eens dei letzte lütte

Nadlerladen wir, dor stiggt nu dei Riesenbu

vonnen grotes Worenhus, dat alle Geschäfte ver—

slingen ded, ut dei Ird.



Kapitel 8.

OewerdeiVörstäd,deiBergnängungenundeiVergnüugungs
ürter in un bi Rostock.

Rostock wir vör hunnert Johr noch inslaten

innen engen Kreis von dei Festungsmur; dei tröck

sick sülwst annen Strannen rüm un güng von dor

dicht an dei Hüser von dei Stadt mit'en poar Ut—

buchtungen dei beiden Wäll entlang. Annen

Faut von dei Mur wir'en depen Wallgraben, un

achter den'nen Wallgraben steeg dei Wall hoch tau

Höcht vonnen Fischerdur an bet annen Moehlen—

dur. Annen höchsten wir des' Wall bit Steendur,

wur hei „Himmelsleiter“ näumt würd un 'ne

Höcht von mihr as hunnert Stuften hadd. Bit

Kröplinerdur führt quer oewer den'nen Wall 'ne

Togbrügg na dei Stadt rin, ok bi't Steendur un

bi't Moehlendur wiren Taugäng tau dei Stadt.

Vör dat Steendur bi dei „Himmelsleiter“ höll dei

oll „Dwinger“ strenge Wacht. Dei Dwinger

wir'en runnen Turn, in dennen in Kriegstieden

'ne Besatzung leggt würd. Hei stünn midden up

den'nen frigen Platz, dei nu twischen dat Theater
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un dei Wallanlagen is, un so drar an dei Stadt,

dat dei Jungens recht hadden, wenn sei süngen:
„Wenn dei Hund mit dei Wust ut'en Steendur

löppt un sick den'nen Swanz annen Dwinger stött“

un so wider. An dei anner Siet vonnen Wall wir

wedder 'en depen Graben mit Water füllt, so dat

dat bi dessen dreiduwelten Gürtel gor kein Kleinig—

keit wir, in dei Stadt intaudringen, noch dortau

as dei Stadt noch wieder na buten Zingeln hebben

ded. — Richtige Vörstadt geew dat donn nich; dei

wiren ok tau verlaten un tau exponiert west achter

dat Festungsslot, so lang as Rostock 'ne Festung

wesen ded. Vörn Steendur hadden sick na un na

'en por Wirtschaften ansiedelt; dei ansehnlichst

dorvon wir dei Altona dicht bi dei Reeperbahn,

wur dei Studenten annen meisten verkihren deden

un wur dat'en schönes Bier gew; för dei Frugens—

lüd un dei Kinner wir dor oewer nix los.— Noch

neger an dei Stadt ran hadd Ruge sick 'en Wipper—

saal bugt, dor wur nu Tivoli liggt, un dor güng

dat mennigmal lustig her, namentlich in dei

Königschußtied, oewer för gewöhnlich wir dat dor

ok man still. — En por anner Wirtschaften un

Gesellschaften in dei Stadt hadden vörn Dur 'en

Gorn mit' ner Kegelbahn, as dat Hotel tau dei

Sünn un dei Susité, un dei Harren. dei tau

den'nen Sünnenklub oder tau dei Susits hürten,

güngen sommers na dei Vespertied dorhen un

speelten ehr Partie Kegel; ehr Frugens un Kin—
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ner oewer bleben tau Hus. — Sei pferchten sick ok

nich in dei heiten Stuwen in; wenn sei'en Goren

achtern Hus hadden, so höllen sei sick dor up,

hadden sei keinen, so seeten sei up dei Bänk vör dei

Dör, un dei Gören leggten sick dor'en Goren an

von all dei Grasbülten, dei sei up dei Strat un

uppen Kirchenplatz utrieten deden. Un würd dat

käuler oder hadden sei naug von des' Plantagen—

bugerie, denn würd „Griep“ speelt oder „Ver—
steck oder „Väding up dat Diner Land“, un all

dei ollen Anwahners von dei Strat intressierten

— DDD
un hoegten sick oewer dat lustige Afftellers, dat

ganz ukerwendsch klingen ded un nix wider tau bi—

düden hadd, as wer „griepen“ oder „säuken“ süll.

Wenn sonnen Vars hüt bi'ne Utgrabung funden

würd, wüßt kein Minsch, wat hei dorut maken

füll:

Ene, mene, miko,

gallerette, 2i20,
gallerette osperette, cocos, os,

gah du von hinnen tau, harr, geh, weg aff,

un du büst dat.

En franzschen Anklang hadd dat anner Afftellers

un wir doch dumm Tüg:

Un, deux, trois, quatre,
mon mari, que voulez vatre

un, deux, bläànke schu,

mon mari, que voulex-vous?
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Dei Schluß wir denn akkerat dei sülwig as

bi denn' iersten Vars.

Bi sonnen Spill wiren denn Jungens un

Dirns so heil vergnäugt, dat sei gor nich na mihr

verlangen deden; keem denn dei Sündag, so güng

dat bi schön Weder rut na Haedge sinen Goren,

dei vör dat Kröplinerdur an dei Warnow liggen

ded un wur dei Honoratschoren bi dei Musik tau—

samen keemen, wieldeß ehr Kinner uppen groten

Speelplatz bi't Drürenjagen Bikanntschaft makten.
Wat'en beten vörstellen wull, müßt na Haedge's

Goren hen; wer nich so hoch rut wull, nehm mit

Brandshof verleew. Brandshof leeg twischen dat
Steendur un dat Kröplinerdur un is nu in dei

Tonhall“ ümdöfft; dat oll Hus hadd oewer

nich'ne Spier von Aehnlichkeit mit dat jitzig; ok

dei Nawerschaft wir ganz anners; Hüser stünnen

dor so gaud as gor nich, dat wir allens Gorenland.

Dit Gorenland wir nich alleen dat Egendom von

Privatlüd', ne ganze Masse hürt ok an dei Stadt,

dei dat verpachten ded oder ehr Angestellten dor—

mit bidacht; so hadden dei Börgermeisters ehr
Gorens buten Dur, ok för dei Apthekers geew dei

Stadt Land tau Gorens her, un'en Botanschen

Goren existiert donn ok all för dei Universität,

Haedge kreeg oewer von dei Stadt dorför bitalt,

dat hei eenen Deel von sinen Acker dortau her—

richten un in Ornung hollen ded. — Bi Haedge

fünn sick oewerhaupt veel tausamen; dor hadd ok
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dei „Dämelklub“ sin Quartier. Dei „Dämelklub“

wir 'ne Gesellschaft von gelihrte un ungelihrte

Harren, dei tauhop drögen, wat sei hürt hadden,

wat sei in ehr Gedächtnis von früher her upstapeln

deden un wat ehr egen dumme Meinung von dei

Politik un alle annern Dingen wir. Annen

meisten würd Haedge's Goren bisöcht, wenn

Königschuß wir. Dat Königschußfest wir mit Ut—

nahm von Pingsten dat Hauptfest innen Sommer.

Dei Jungens lopen nu noch tausamen, wenn

dei Schützen mit ehren König an dei Spitz morgens

ruttrecken ut dei Stadt un abens wedder rin—

kamen mit den'nen nigen König, dei den'nen

Meisterschuß dahn hett; donn oewer wir dei ganze

Stadt in Upregung bi dit grote Ereignis: dei

Klocken lürten, dei Fahnen weigten, un dei Min—

schen, vörnehm und gering, wogten all früh mor—

gens in dei Straten, üm den'nen ollen König rut—

marschieren tau seihn, — un dei oll König, dei

kein Kron uppen Kopp drög, oewer um sinen Hals

'ne mächt'ge Kett hängen hadd von grote Sülwer—

schiller, wir 'en Mann bi dei Spritz. Hei nehm

dat ok sihr iernst mit sin Königswürd un leet sick

dat gewaltig angelegen sin, dat sin Prük oder sin
Zopp em ornlich frisiert wir. — Dat is kein blot

Vertellers, dat is dei Wohrheit, dat dei oll Discher—

meister Hagen, dei in een Johr Schützenkönig wor—

den wir, sick dat neegst Johr all annen Vörabend

von sinen Uttog hett frisieren laten, wiel dei
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Prükenmakers taun Königschuß so veel tau dauhn

hadden, dat sei dat annen annern Morgen nich

all vörkamen künnen, un dat hei dei ganze Nacht

in sin Kleederschapp mit apen Dören seeten hett,

dormit em sin Horstaat nich verrungeniert warden
süll. — Dat wir nu all een Dauhent, oewer dat

Hor dürft nich ut dei Fassong kamen; denn annen

Königschußabend würd noch 'en groten Ball för

den Schützenkönig innen Fürstensaal uppen Rat—

hus' geben, un denn danzt dei Burmeister mit dei

Schützenkönigin. — Annen Königschußdag bleew

kein Minsch, dei gesund wir, tau Hus, wenn dei

Lüd' ok süs nich so veel för dat Utgahent wiren,
as dat nu Mod is; dissen Dag un den Dag achter

her müßten sei utkosten, un wer nich nach Haedge's
Goren güng, dei güng na Ruge un danzt innen

Wippersaal oder na Brandshof oder na Gamlin,

dei 'en Goren an dei Oberwarnow hebben ded, dor

wur Krumreich nu sin Reich hett.

Wenn sei süs innen Sommer mal utgahn

wullen, denn verawredten sick n'e ganze Meng

Fomilien, wur jung Lüd wiren, tauhop un führten

na dei Fähr oder wannerten, wenn sei gaud tau

Faut wiren, na Barnsdörp, wur donn noch kein

Wirtschaft wir, un kakten sick dor int Holt Koffi

un verlustigten sick, un von dor güng dat na Bra—

mow, wur tau Abend eten würd von dei Vorrät,

dei sei mitbröcht hadden und dei sei dort utkramen

deden. Spickgos un sur Gosfleesch keem denn noch

Stender, Vör 100 Johr.
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mennigmal bi dei Minschen uppen Disch, dei tau

sporsam west wiren, sick dat innen Winter tau

tämen; wat dat nu noch schön schmecken ded, is 'ne

anner Sak. — En anner Mal güng dei ganze

Tog na Mönkweden, un wat dat jung Volk sick

donn taumoden ded, geiht dorut hervör, dat sei

na den'nen widen Marsch noch „Kulsäg“, sonnen

Ort von Fautball, oder 'en anner Bewegungs—

spill speelen würden.
Ok ut'en Petriduhr güng dat rut; denn

keemen sei oewer nich veel wider as Karlshof. Un

wullen sei sick recht wat tau gauden dauhn, denn

marschierten sei na Kessin oder Kösterbeck un von

dor na Papendörp, wur dat dei leckern, dicken

Pannkauken von luter Eiern geben ded. Dor

würd bannig in smust. —

Oft keem sonnen Vergnäugent oewer nicht

vör, höchstens drei oder viermal int Johr, un wat

tau Faut affmakt warden künn, würd affmakt,

sülwst wenn dei Schauh 'en beten drückten. Ne

grote Utnahm wir dat, wenn mal 'en Wag spen—

diert würd, 'ne Stohlwag mit 'ne ganze Reeg von

Bänken oder 'ne Planwag; denn müßt dat oewer

ok dat Führent wirt sin, wenigstens sin 2—8

Mielen wid.

Dei Rostocker hadden ümmer 'en gewissen

Gieper na Doberan, wur Friedrich Franz J. innen

Sommer ümmer wir. Eenmal innen Johr seeg

en gauden Rostocker tau, dat hei dorhen keem,
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dat hei dor table d'hoté eten ded, sin Glück mit

'en poar Gulden bi dei Speelbänk versöcht un,

wenn hei denn noch 'en Schilling hadd, sick ok dat

Theater nich entgahn leet. Na Warnemünd güng

donn noch nich dei allgemeine Tog; an Fohr—

gelegenheiten dorhen fehlt dat ok.
Veel wider as Doberan dehnt man sick nich ut,

wennmansick nich eens 'en Wagen nehmen würd,
üm Fründ' un Verwandten in Güstrow oder

Schwerin tau bisäuken; oewer sonnen düren Bi—

säuk künn höchstens alle teigen Johr mal vör—
kamen.

Dormit is min Kapitel von dei Vergnäu—
gungsürter oewer ok tau End. —



Kapitel 9.

Wat för Originale innen Anfang vont verleden Johrhunnert
bi uns leben deden.

Vör hunnert Johr wiren innen ganzen mihr

Originale in dei Welt as nu; wurvon dat kümmt,

weit ick nich. Ob dat dorvon kümmt, dat dei

Minschen sick mihr egen Gedanken maken müßten,

wenn sei wat ergrünnen wullen, dat ehr dei Weis—

heit nich so intrechtert würd, oder ob dat dorvon

kümmt, dat sei mihr Maud un mihr gesunden

Minschenverstand un ehr Hart up dei Tung had—

den un nich ingstlich bisorgt wiren, dat sei ok wat

seggen künnen, wat ehr schaden würd, dat will ick

dorhen stellt laten; oewer dat is gewiß, mihr Ori—

ginale geew dat in Bösen un in Gauden, wenig—

stens bi uns in Rostock

Dor wir 'en ollen Doktor, dei hadd dei Armen

gor tau leew; hei hülp so veel hei helpen künn un

so gaud, as hei dat verstünn. Hei schröppt arm

un rik in Frühling un sett't ehr Ilen, dat ehr dat

Blod nich tau Kopp steeg, hei leet sick oewer blot

von dei Riken bitalen, von dei Armen nehm hei

nix an.

„Dorvör biwohr mit Gott,“ säd hei, „dat ick
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dei Armen noch 'en Penning afftrecken un ehr 'ne

Last upleggen süll, wenn sei krank west sünd! Sei

hebben all so wie so swer naug tau drägen.“ Dei
Armen hüngen ehren edlen Fründ denn ok mit

ehre ganze Seel an. As nu dat Verbott kamen

ded, dat dei Armen nich mihr inne Stadt bi dei

Kirch un inne Kirch grawt warden süllen, un dei

Armen, dei kem Arwgräffnis in dei Kirch hadden,
tauierst von dat Gräffnis in dei Kirch utslaten

würden un ehren egen Friedhof dor kriegen deden,

wur nu dat Krankenhus liggt, wir em dat ganz

recht von wegen dei gesundheitlichen Maßnahmen,
blot wir em dat nich mit, dat dei Armen dor

alleen, afftrennt von dei annern Minschen, ehren

letzten Slaap slapen süllen. „Wenn ick starw,“
biorrert hei, „will ick midden mang min Armen

ruhen.“ Un dat gescheig. Dei olle gaude Doktor

Schröder würd midden mang sin leewen Armen

bigraben, un dei Platz, dei an sin Gräffnis stöten

det, heet noch hüt dei Schröderplatz.

En anner oll Harr, den'nen ick nu grar nich

nennen will, hadd sin Hart nich an dei Minschen

hängt, sondern an dat leewe Geld, wurvon hei 'ne

ganze Masse hebben ded. Wiel hei kein Geld an

'ne Arbeitsfru gewen wull, makt hei sick allens

in sin Hus alleen trecht. Hen un wenn keem hei
ok up dei Idee, dat hei mal schüren müßt, weun

dat gor tau smutzig wir. As hei oewer keinen

Schrubber un keinen Feudel köpen wull, wiel em
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dat Geld dorfür so leed ded, so nehm hei sin oll
Prük und schürt sin Stuw dormit up. — Hüt

sport hei sick allens annen Mund aff, wiel hei sick

inbillen ded, dat hei tau wenig Geld hadd, üm

dorvon tau leben, un morgen verswennt hei

wedder un köfft dei schönsten Kleeder un Shawls

un smeet dei Paketen dormit abens in dei Hüser,

wur hübsche junge Mätens wiren. Kreeg hei dei

een oder dei anner denn up dei Dähl tau seihn,

makt hei sick an ehr ran un flustert: „Ik bün 'en

Sektär von annerwegs her.“ Dat glöwt em oewer

keiner, dei ganze Stadt kennt em, un dei Oellern

von dei lütten Dierns schickten em annen annern

Morgen dei Geschenke wedder, dei sei achter ehr
Husdör funnen hadden. Hei makt veel dumm

Tüg, un wenn hei nun leewt hadd, wir hei säker

inne Nervenanstalt unnerbröcht; donn geew dat

oewer nicht so veel Nervenanstalten, un as hei

keinen wat tau nah ded un keinen tau Last füll,

so leet man em sin Wesen drieben, bet 'en Nawer

von em Erbarmen mit em und mit sinen Geld—

büdel hebben würd und sick Dag un Nacht üm em

kümmert un nu anfüng, mit em rüm tau leden as

»en grotes Kinnermäten mit 'en unmünnig Kind,

un hei leet sick leden un folgt den 'nen klauken

Mann. wurhen hei süll, un vermakt em tauletzt

ok richtig sinen groten Rikdom.
Veel mihr Freud hadd 'en annern Unkel, dei

tau giern Kinner liden mücht un doch kein egen in
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sin Fomilie hebben ded, von sin poar Plücken. Hei
annektiert alle Kinner in dei Strat, wur hei

wahnt, un wenn hei utgüng oder wedder na Hus

keem, geben sei all ehren Untel, as sei seggen
deden, dat Geleit. Wenn hei blot üm dei Eck

von 'ne Strat bögen ded, hopsten sei em all ent—

gegen un föten an sin Rocksslippen, un hei lacht

oewer dat ganze Gesicht, wenn hei datt lütt Volk

tau seihn kreeg un vergeet doroewer alle Wehdag

in sine dicken, stiefen Fäut un fuschert denn mit

een Hand in dei Tasch un höll nasten beid' Händ

uppen Rüggen un leet ut desse breiden, pumme—

ligen Händ' säute Bonbons runnerregnen för sin
lütten Fründ, dei den'nen fründlichen ollen Mann

anhängen deden as dei Klatten.— Wer dessen

oder jenen Bonbon kreeg, wüßt hei nich, hei han—

nelt ahn Anseihn von dei Person; denn Ogen hadd

hei nich uppen Rüggen, hei wull blot dei Kleenen

glücklich maken; oewer strieden dörften sei sick nich
üm sine Gaben. Wer anfüng, Quarrel tau

maken, dei kreeg nix wedder. So tröck hei dei

Kinner in sin Strat tau Einigkeit up.

Nich wiet von em wahnt'en annern Mann,

vull von Gerechtigkeit, dei up dei groten Minschen,

dei bi em keemen, ok sinen Influß utöben ded.

Hei wir nix Höheres as'n Biervisitator, oewer

bi dat Bierprüfent hadd hei sick jau ok wull dat

Prüfent von dei Minschen anwennt. As Bier—

visitator hadd hei'ne Gaststuw, wur hei un sin
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Fru Bier schenken deden. Dat Bierschenkent wir

donn sonne Bigaw bi mennig Amt, wur dat nich

veel Gehalt geew; so hadden ok dei „Litzenbröder“,

dei uppen „nigen Hus“ as sonne Ort von Stür—

beamten anstellt wiren, dat Recht in ehren Hus',

Bier tau schenken; ut sonne Litzenbrödergaststuw

is dat Pohleysche Hotel in dei Steenstrat ruter—

wussen. Oewer üm wedder up unsen Biervisitator

tau kamen! Dei schenkt gaudes Bier un hadd'en

gauden Pröwer un drünk ok sülwst giern'en

gauden Sluck, oewer dat künn hei nich lieden,

wenn'en Minsch bi em oewer den Döst drinken

wull. Denn nehm hei kein Blatt vör dei Mund

un wist den'nen dei sick bidrinken wull, ut dei

Dör, un dat güng nich grad sacht an. „Denn'nen

hew ick schön den Marsch blast!“ rühmt hei sick
stolz achterher un güng mit grote Schritt na sonne

Heldendat vör sin Husdör up un dal.— Wenn

ener wat uppen Fürsten seggen wull oder sick süs

na sin Meinung ungebührlich bidrägen ded, dei

keem schön bi em an; ierst würd dei Schuldige

scharp verwarnt, un hülp dat nich, würd hei rut—

trumpetet. — Sin Fru, dei kein Kinner hadd,

möcht giern Kinner wat Schönes gewen, un hadd

sei'en beten ut dei Muskist upheegt, so wenkt sei
sick enen lütten Lewling ut dei Nawerschaft ran.

Wenn hei dat marken ded, so säd hei nix dortau,

obschonst hei nich för't Schenken wir, oewer hei seig
tau, ob hei nich'en Broder von den'nen Gespieker—
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ten utfünnig maken künn. „Du,“ reep hei denn.

„din Broder kriggt hir wat Schöns; kumm rin

un lat di ok wat geben!“ So wir hei för dei Ge—

rechtigkeit.— Wat dat hüt woll noch sonnen Wirts

geben deit, dei Recht, Wohrheit un Pflicht höger

anslagen as ehren Vortel? — Rik wür hei nich bi

sin Hantierung, doch hadd hei naug tau dauhn
un naug tau leben, un sin Gäst hadden'en ge—

wissen Respekt vör den'nen ihrlichen, originellen
un witzigen Mann, dei vör keinen Minschen'en

Katzenpuckel maken ded, un vör sine sachte Fru,
dei ümmer uppen Platz wir un schönes Botter—

brot smeert un so schön tau tüschen verstünn, wenn

hei losbullert. Hen un wedder geew dat likers in

dei Stadt en por Supbröder, dei nich tau kurieren

wiren. En sonnen, dei mennigmal dei Herrschaft

oewer sin Beenen verlieren ded, oewer ümmer noch

wüßt, wat hei seggen wull, wir dei oll Spieß, dei

innen Keller anner Eck von dei Kistenmakerstrat

sin Residenz hadd. Dicht bi dei Trepp von sin
Wahnung wir hei mal ümsackt un wir in Birüh—

rung mit'en Rönnsteen kamen. In dessen Tau—

stand güng an em'en Senator vörbi, dei, wenn

hei ok kein Fründ von Brannwien wir, doch mit

Wien un Kognak sick ok nich ümmer in acht nehmen
ded. — As dei Herr von'nen Rat den bikannten

Supbroder dor liggen seeg, künn hei sick dat nich
verknusen, tau em ganz spöttsch tau seggen: „Na,

Spieß, all wedder duhn?“
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„Jau, dor häuden Sei Sick vör, Herr Se—

nator!“ klüng dat vonnen Rönnsteen rup.

Ne anner stadtbikannte Persönlichkeit wir dei

oll „Waterdoktor“. Mit Bier un Brannwien

hadd hei nix tau dauhn, blot mit Water; hei hadd
obewer ok kein Patienten, hei wir sülwen Patient.

Wiel hei nich ornlich bi Schick wir, wir hei up Kost

geben un verdeent sick'en lütten Nebenschilling mit

Waterdrägent. Tau sin Tied dacht man inner

Stadt noch nich doran, dat jedes Hus sin Water—
leitung hebben künn. Baben anne Eck von dei

Strat wir gewöhnlich 'ne Pump, un von dor

müßten dei Deenstmätens den'nen Watervörrat,

dei in dei Wirtschaft brukt würd, herhalen. All—
abendlich so hen tau Klock 6 wir anne Pump

'en Snackkonvivikum von dei Mätens, sonne

Ort von Börs', wurhen sei sauber mit witte

Schörten un lose Tungen wallfohrten un fört ierst

nich wedderkamen deden. Wenn grot Wasch an

sett't wir, künnen sei vörher oft nich Water naug

ransleppen, un denn müßt ehr annen Waschdag

dei „Waterdoktor“ tau Hülp kamen. Up sin dal

peerten Panpuschen schregelte hei sick denn so eben
hen un her mit sin Emmers vull Water, bi'nen

Vaddersnack höll hei sick gewiß nich up, dat Een—

zigst, wat hei seggen würd, wir, dat hei sinen

Gang dormit enschulligen ded, „dat hei'en beten
von stief Schohtüg anhadd.“ Bi all sin Jämmer—

lichkeit arbeitt“ hei sick ahn Klagen dörch
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dat Leben, dat för em swerer as för anner

Lüd wir.

Breeder as hei getacht, oewer nich vernünftiger

as hei wir Johann Batten, dei oll Slachtergesell,

den'nen dei Jungens ümmer narepen: „Maikäfers

inne Bür!“ Dat reepen sei innen Sommer un

innen Winter, wenn dat ok gor kein Maikäfers

geew. Bi dessen Ruf würd hei falsch un schüll,

un dei Jungens lachten un lachten ümmer düller,

je düller hei schüll. Dei Polizei mischt sick oewer
nich damang; denn ierstens wir dei Polizei in
Rostock sihr gaudmäudig, un för't tweit deden dei

Jungens den'nen ollen, wederhorigen Mann nix

tau leed; dortau wiren sei ok tau gaudmäudig.

Sonne Roheit, as mennigmal hüt tau Dags

utöwt wadd, keem donn dei Jungens nich innen

Sinn.

Ne lustige Person fehlt ok nich in dit Sum—

melsurium von Originals; des lustige Person wir
dei Leutnant Weidner, dei Rostock mit sin Ge—

schichten A lJa Münchhausen amüsieren ded. Hei

wir lang kein Leutnant mihr, hei wir blot eens'en

lütten Leutnant west; hei droeg ok kein Uniform

mihr, oewer den'nen Titel „Leutnant“ würd hei

nich los, obschonst hei nix tau exerzieren hadd as
'en poar Käuh up sin lütt Gewees' buten Dur. —

Wat dei Hauptsak bi em wir, is, hei hürt tau

den'nen Dämelklub in Haedge's Goren. Hir

geew hei ganz Unmoegliches tau'n Besten, Ding,
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wurvon noch dei hütige Landwirtschaft profitieren
kann. Hei vertellt mit dei iernsthafteste Mien von

dei Welt, wurans hei sick billiges Fauder för sin
Käuh verschaffen deit. Hei bidroegt sin armen
Dierer üm Gras un Heu, hei smitt ehr blot Hobel—

spoehn vör, hei sett't ehr oewer gräune Brillen

up, un dörch dat gräune Glas biseihn, kamen dei

Hobelspoehn ehr as dat schönste breedblädrige
Gräunfauder vör. Dat anführt Veeh, bihaupt
hei, slingt mit Begier dat billige Fauder dal, un

wat dei Inbillung deit, will hei dormit bewisen,

dat hei seggt, sin Käuh warden fett dorbi un geben
schöne Melk. —

Wat will wi mihr? In dei Tieden, wur dei

Wolken sick annen Heben von Europa düster tau—

samen trecken deden, höllen Spaß un Wohrheit un

Gaudheit un en beten Dwadschigkeit un Mul—

blädrigkeit noch nich ehr Swiegstill in Rostock.



Kapitel 10.

Wur dei Russen un dei Sweden 1805 na Mekelborg

rin kamen deden.

Napoleon wir dat nich naug, dat hei dei Kaiser

von dei Franzosen wir un dat hei sick dei isern

Kron' von Italien upsett't hadd, hei wull sick noch

mihr von dei Welt erobern; üm deswegen schickt

hei 1808 'en Kurps unner den'nen General Mor

tier na dei Provinz Hannover rin, dei donn noch

den'en Engelsmann hüren ded, un leet ok innen

September 1805 sin Soldaten unner Murat,

Lannes, Ney, Soult, Davoust, Vandamne un

Marmont bi Straßburg, Durlach, Mannheim un

Mainz oewr den'en Rhein na Dütschland rin

marschieren bet na Würzburg rup, un wiel sei

Bangen hadden vör den'en Despoten an dei

Seine, verleeten Baiern, Württemberg un Baden

dei dütsche Sak un makten sick tau Napoleon sin

Deeners. Dei Russen un dei Sweden hadden

alleen all 1804 den'en Maud, gegen Napoleon

uptaumucken, dei dämlichen Oestreicher wullen ehr

oewer noch nich recht bistahn, sei rappelten sick
ierst up un füngen an sick tau wehren, as dei
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österreichishh General Mack mit sin ganzes Heer

bi Ulm von dei Franzosen inslaten wir; donn

ierst makten seisen Bündnis mit dei Russen. Dei

Russen un Sweden würden oewer nich lang Uem—

ständ' mit dei Franzosen maken; as Hannover

von Mortier bisett't wir, hadden sei ok ehren Ran—

zen packt, üm dei Hannoveraner tau Hülp tau

kamen. Dei Sweden wiren tau den sülwigen Zweck

in Pommern landt: wenn sei un dei Russen nu

oewer wider na Hannover wullen, müßten sei

dörch Mekelborg. Giern seeg dei oll Friedrich

Franz dissen Dörchmarsch nich; denn hei wüßt

recht gaud, dat dat'ne grote Bidrängnis för sin
Unnerdahnen wir; oewer hinnern künn hei dat ok

nich. Sin verstorben Swiegerdochter, dei edle un

schöne Helene Paulowna, wir'ne Russin west, so
müßt hei dei Russen doch tau Willen sin, un recht

hadden dei Russen ok, wenn sei dei Willkür von

Napoleon nich lieden wullen. So leet dei Herzog

denn annen 19. Oktober 1805 an alle Obrig—

keiten innen Land Mekelborg dei Upförderung er—

gahn, „die genaueste Folge der Marschkommission
zu leisten,“ un an dei Biwahners von Stadt un

Land keem dei Wisung, „sich bei solchem Durch—

marsch ruhig zu verhalten und den Truppen alle

Willfährigkeit zu beweisen.“ — So üm dei Wih—

nachtstied hen vonnen 20. Dezember 1805 an

rückten nu dei frömden Truppen in 8 lange Ko—

lonnen oewer dei ganze mekelborgsche Westgrenz;
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dei ierste Tog güng von Triebsees oewer Sülz,

Gnoien, Tessin, Laage, Swan, Bützow, Stirn—

berg, Güstrow, Wittenberg na Lauenburg; dei

tweit nehm sinen Weg von Damgorten oewer Rib—

nitz, Rostock, Kröplin, Neu-Buckow, Wismar up
Ratzeburg un Mölln tau, un dei drüt rückt von

Fürstenberg oewer Röbel, Plau, Lübz, Parchim,
Grabow, Dömitz bi Hitzacker un Danneborg int

Hannöversch rin. Dei Mekelbörger, dei langen

kein frömden Soldaten tau seihen kreegen hadden,

wiren half bangen,half niegierig up dei Russen un
Sweden, dei ehr meldt wiren. Wer von dei Heer—

strat affwahnen ded, dei sei passieren müßten,
keem mielenwiet antaulopen, üm ehrer ansichtig

tau warden. Dat Wischholt bi Tieplitz wir an

enen Sündagmorgen, obschonsten dat bannig kolt

wir, ganz drangen bisett't von Minschen ut Boi—

tin, Tarnow un Grünenhagen, dei gradement so, as

wi dei Kinner na Poppen un Musik lopen dauhn,

kamen wiren, üm dei frömden Uniformen tau

seihn un ehr Trummeln un Piepen tau hüren.

Ganz na dei Landstrat wagten sei sick nich ran,

sei verkröpen sick innen Busch un schulten blot ver—

stahlen na dei Regimenter hen; denn ehr wir seggt

worden, dat mang dei Russen Kalmücken wiren,

dei giern Minschenfleisch un annen leewsten lütt

Kinner freten deden.
Ok dei Lüd in dei Stadt kreegen 'en dullen

Schreckschuß, as dat heiten ded: „Dei Russen un
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Sweden kamen!“ Mutter Becker, dei süs Hor

up dei Tähnen hadd, jammert: „Wur sall dat
warden? Dei freten uns jau wull mit Hut un

Hor up“

„Fürchte dich nicht, liebe Tochter!“ tröst't an

ehr ehr oll Swiegervadder rüm, dei'en Hochdüt—

schen un von Böhmen utwannert wir, wiel hei sick

nich von dei Katholschen rümkriegen laten wull un

dei sick nu up sin ollen Dag bi sin Kinner uphollen

ded. „Dasistallesnicht so schlimm, wie es aus—

sieht, und es bleibt immer noch genug nach in

der Welt.“ —Un sin Taufredenheit un Tau—

versicht makt ok ehr ruhiger.

As nu dei Russen tau Middag inrücken deden,

hadd sei ehr Vörstuw för ehr upslaten un hadd
Rindfleesch un Tüffken un Zwiebelsoß un rohe

Zwiebeln uppen Disch för ehr stellt; denn sei had—
den ehr seggt, dei Kosaken un wat von dei ehr

Slag wir, verlangten ümmer na rohe Zwiebeln.

En' Dischlaken hadd sei oewer nich uppen Disch

deckt, un ebenso wenig hadd sei Metzers un Gabels

för dei frömden Gäst henleggt: „denn,“ säd sei
tau sick sülwst, „wat sälen sonnen Undierer mit

Metzers un Gabels? Dei verstahn sei jau doch nich

antaufaten.“ Ehr Kinner hadd sei in't Bett rin—

steken un hadd sick von ehr fast verspreken laten,

dat sei sick nich rögen wullen, un tau gröter Seker

heit hadd sei Großvadding tau Wacht bi ehr hen—

sett't.
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As dei grote Moment nu keem, wur dat Tram—

peln un dei Spektakel up dei Strat dei Ankunft

von dei Russen verkünnen würd, sleek sei sick lising

na dei Käk rin, dei achter dei Vörstuw leeg, un

wiel sei'en Frugensminsch un von Natur 'en beten

nieglich wir, schöw sei dei Gardin von dat Fin—

ster, dat von dei Käk na dei Stuw rinseeg, en lütt

Bitschen bi Sied, so dat sei wohrnehmen künn, wat

in dei Stuw vörgüng. Un ßüh dor! Dei Russen,

unnersett't Minschen mit'en dunkeln Bort freugten

sick, as sei na dei Küll, dei sei utstahn hadden, dei

Schötteln uppen Disch dampen seegen; sei reben sick
dei Hännen, oewer sei sett'ten sick glik dal tau'n

Etent. Wat wullen sei nu? Sei smeten sick up

ehr Knee, halten ut ehren Bussen sülwern Biller
rut, makten 'en Krüz un füngen mit luder Stimm

an tau beden. „Mein Gott, wenn sei beden, sünd

dei Minschen nich so leeg!“ flustert Fru Becker vör

sick. „Wur hew ick sei unrecht dahn, dat ick ehr

nich mal 'en Dischdauk upleggt hew. Morgen
sälen sei ok een hebben un Gabeln dortau. Dei

Angst för min Kinner wir unnödig.“ Fru Tabla

hadd ok Angst hadd, wenn ok von anner Ort.

„Wenn die Russen kommen,“ hadd sei tau ehren

Mann seggt, „muß ich doch versuchen, die Kinder

von ihnen fern zu halten. Paul hat so schöne

Vocken und schmiegt sich so leicht an; da fürchte ich,

es könnten sich bei ihm Vögelchen einnisten, von

denen die Russen niemals frei sein sollen.“

Stender, Vör 100 Johr.
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„Quäle dich darum nicht!“ sädd Herr Tabla, dei
weltbiwannert wir un friger as sin Fru oewer

Minschen denken ded. „Laß die Kinder gehen und

spielen wie immer, daß auch sie nicht ein falsches

Urteil über Fremde gewinnen! Beobachte sie,
wenn möglich, nur noch genauer als sonst! Die

Russen sind kinderlieb; sie werden unseren Kleinen
nichts zu leide tun; sollten sie ihnen aber Ein—

quartierung abgeben, so wirke du mit Kamm und

Bürste kräftig dagegen und vertreibe die Schma

rotzer! Vergessen wir nicht, daß die Russen ja

keine Feinde sind, sondern Landsleute unserer zu

früh uns entrissenen Erbprinzessin Helene Pau—
lowna und daß sie dem Unrecht Schranken setzen

wollen! Laß uns darum nicht engherzig sein!“

Un Fru Tabla folgt dei beter Insichten von ehren

Mann un hadd dat ok nich tau bireuen; denn dei

Kosaken, dei ehr Pierd innen Stall von Tabla's

hadden, un den'en Durweg ok intaukamen hadden,

würden dei besten Fründ von ehren Paul, dei so

lütt as hei wir, ehr Pierd, dei sei fein striegelten,

innen Siall affteiken ded un sick un ehr dat grötste

Vergnäugen maken würd. Dat leewe Mudderog

müßt allerdings uppassen, oewer dat paßt ok so

schön up, dat sick nich dei lüttste Noet in dei Locken

versteken künn. Oewer erlichtert fäuhlt sick Fru
Tabla doch, as endlich för dei Russen Marschorder

geben würd. Sei müßten sick leider länger in
Mekelborg uphollen, as sei sülwen un as dei Her
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zog von Mekelborg dacht hadd; denn Preußen

wull ehr nich na Hannover dörchlaten, un dat

keem dorher, wiel dei König von Preußen Napo—

leon dat Verspreken hadd geben müßt, dat hei dor—

vör upkamen wull, dat dei Franzosen in Han—

nover in Freden laten würden. Un wat dei oll

gaude Friedrich Wilhelm III. verspraken hadd,

höl hei; nich ihrer güng hei dorvon aff, bet Napo—
leon dei Neutralität gegen Preußen braken hadd;

as hei donn sin Verpflichtung ahnig wir, schickt hei

sülwst 'en lüttes Hülfskurps oewer Strelitz, Penz—

lin, Waren, Plau un Parchim na Lenzen tau, un

nu geew dat ok kein Hollen för dei Russen mihr.

15 000 Mann unner dat Kommando von Tolstoi

güngen oewer dei Elb, üm dei Franzosen ut'en

Nurden von Dütschland wegtaujagen. Dei mek—

lenborgsch Regierung hadd wedder hulpen, dei

Russen mit Furagsch tau verseihen; denn sei hadd
dei Landlüd un dei Städers anwiest, dei Soldaten

so veel as minschenmoeglich bitaustahn up Grund
dorvon, dat dei rußschen un dei swedschen Mi—

nisters ehr versäkert hadden, sei wullen allens, wat
tau'n Besten von ehr Truppen dahn wir, giern
bitalen. — Lang durt dat indes nich, bet dei

frömden Soldaten wedder trügg kamen deden.

Preußen, dat sick gor tau licht bigöschen leet, güng
wedder in dat Gorn von den'en Filu Napoleon,

dei em den'en Updrag geew, den'en Nurden von

Dütschland tau decken, un fäuhlt sick jau wull so
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grot in sin Beschützerstellung, dat em dei gesund

Vernunft affhannen keem, un Friedrich Wilhelm

von dei Russen un Sweden verlangen würd, sei

süllen sick wedder in ehr Heimat bigeben. Annen
5. Februar 1806 füngen ok dei Sweden an, wed—

der trügwarts na Osten hen tau defilieren, un bet

tau'n 26. März bitröken sei Kantoninerungen

twischen ehr olles Wismar un dei pommersche

Grenz, un denn ierst makten sei sick up dei Strümp

na ehr Swedsch-Pommern. Ob sei sick dor in

dei Gegend wull noch tau Hus fäuhlen deden?

Sei treden liksterwelt so up, as hürten sei dor

hen. Sei leggten Hand mit an bi dei Arbeit, sei

speelten mit dei Kinner, sei geben sick taufreden

mit dei, dei sei nich veel beiden künnen un bitalten

ihrlich, wat sei kreegen, mit eenen Wurt as sei Aff—

schied nehmen deden, weenten jung un old. Binah

in dei sülwig Tied passierten ok dei Russen wedder

Mekelborg, blot dat sei sick ditmal nich so lang up—

hollen würden. Dei een Linie nehm ehren Weg

wedder südlich von Lenzen up Strelitz tau na't

Pommersch rin, dei anner güng 'en beten nürd—

licher von Boitzenburg schreeg dörcht Land na Sta—

venhagen hen; unglücklich wiren dei Meklenbörgers
oewer för sick un ehren Geldbüdel nich, as sei dessen

frömden Bisäuk los wiren. — Mekelborg süll dat

oewer nasten noch düller bigriesmulen.



Kapitel 11.

Wur dei olle Blücher enen Kriegstog dörch Mekelborg

maken ded un wur'en jungen Franzos' vonnen Dod

upstahen würd.

En poar Monat later innen Juli 1806 slöt

Napoleon den'en Rheinbund, un 16 Fürsten uten

Süden von Dütschland begeben sick in sin Gefolg—

schaft. Dei Oestreicher hadd nu as dütsche Kaiser

nix mihr tau dauhn, un hei dankt aff. Donn

meent Preußen, dat sick en beten vermünnert

hadd, nu wir dei Tied kamen, eenen nurddütschen

Bund tau stiften, un dei preußsche Friwarwerie

güng los. Dat trök oewer Napoleon in dei Kron,

un hei wull Preußen dit Unnernehment wehren,

Preußen wull sick indes ok nich ümmer hameistern

laten un sleudert den'en Kaiser von dei Franzosen

dei Kriegserklärung annen Kopp. Ihrer een sick

verseihn ded, haugten dei Franzosen un dei

Preußen bi Auerstädt up enanner los, un na dei

unglückliche Slacht von Jena annen 14. Oktober

1806 hadd General Hohenlohe, dei dei Anführer
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von dei Preußen wir, dei letzt Hoffnung upgeben

und reet mit sin Armee vör dei Franzosen ut. Dei

Franzosen, nich ful, em na, un bi Prenzlau halten

sei em in, un Hohenlohe, dei ganz verbast wir un

den'en jau wull dei Deuwel reet, verbast wir un

dei Franzosen bi Prenzlau, obschonst hei noch
17 000 Mann hadd. Dit Stück ut dei Eck hürt

Blücher, dei mit 10 000 Mann anne Oder stünn.

Hei wir keen Kind mihr, oewer hei wir Flammen

un Für oewer sonne Schandtat, un för sin Part

will hei taun wenigsten dauhn, wat hei kann, üm

sei wett tau maken. Ahn lang tau oewerleggen,

seggt hei sick, dat hei sick nich von dei Oder aff—

sniden laten dürft. Veel kann hei villicht mit sin

10 000 Mann nich utrichten, oewer doch so veel,

dat hei, wenn em dat glückt, na Meklenborg uttau—

wiken un dor noch mihr Preußen üm sick tau sam—

meln, dei Franzosen in'nen Rüggen fallen kann.

Oder kann hei sei nich glik in dei Flanken fohren,

so kann hei sick villicht naMagdeburg un Hameln
dörchslagen, kann dei Franzosen von des' Festun—

gen affdrieben un kann nige Franzosenregimenter,

dei narükken willen, uphollen. Lang besinnen,

weit hei, gelt nich in sonne Lag, und so makt hei

sick, ahn tau fragen, innen Sturmschritt up un

stürt annen 29. Oktober 1806 up Strelitz los;

annen 80. Oktober steiht hei bi Dambeck, un hier

ward hei mit'n General von Winning tausam—

stöten, dei dei Strat na Rostock nehmen wull, wur



103 —

hei mit sin Regiment tau Scheep tau gahn dacht,

üm nich in dei Franzosen ehr Hännen tau fallen.

Sonne bangebüchsigen Infäll driwt em dei oll

Blücher ahn veel Federlesens ut un nimmt em un

sin Soldateska unner sin Flügel, un sin feurige

Seel speegelt em vör, dat hei mit dei Macht von

20 000 Mann, dei hei nu unner sick hadd, sick all

an dei Franzosen 'ranwagen kann. Dor kümt

dei Naricht, dat Marschall Soult bi Tangermünde

oewer dei Elb' gahn is un dorup ut is, Winning

un sin Kurps natausetten. Nu möt Blücher vör

sichtig sin; denn Soult is em up dei Hacken, Prinz

Ponte Corvo un Murat hebben sick up sin linke

Flank drängt, un Marschall Bernadotte hett sick

in sin Front postiert. Angriepen kann hei dei

Feind nich, so girn hei ok mücht; hei möt Rücksicht

up sin Soldaten nehmen, dei ganz gaude Kirls,

oewer dörch Hunger un vont Marschieren ganz

marod un tau End sünd; wenn sin Heimatsland

nich ehr Gräwnis warden sall, möt hei ehr schonen
un möt tauseihn, wat hei nich na Hamborg oder

Lübeck utneigen kann. So schüwt hei sick denn

vörsichtig annen 31. Oktober na Waren vör. As

dat düster warden ded, bröcht hei sin Regimenter

enzeln, so gaud as dat güng, in dei Dörper unner,

dei up sin Marschrut leegen; sei müßten wat eten
un müßten slapen; oewer lange Rauh wir ehr ok

nich erlauwt. Ne Stunn vör Dagsanbruch müß—

ten sei sick wedder up dei Beenen maken un enzeln
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na den'en Rendewuplatz marschieren, von wur sei

tauhop sick wider vorwartsch bewegen deden. Dat

wir dei Regel, dei Blücher sick vör sinen Tog dörch

Mekelborg makt hadd. So keem hei mit sin Trup
pen annen 1. November na AltSchwerin un Silz.

Hier fohrten em dei Franzosen inne Parad; dat

bekeem sei ower nich grar schön. Dei olle Lebe—

recht leet sin Kanonen losdunnern, dat dat 'ne

Lust wir. Dei Meklenbörgers, dei lang in Freden

lewt hadden, wüßten nich, wat sei tau hüren kree—

gen bi dit Gebuller, dat wid hen schallen ded bi

den'en kloren Harwstdag un dei reine Luft. Bet

na Bützow hen sall man dat Gebrüll von dat Ge—

schütz hürt hebben. Dei Prinz von Ponte-Corvo

meent bi sick, wenn Blücher all dei französchen

Adlers un dei staatsche Utrüstung von Napolcon

sin Heer seihn ded, müßt hei tau Krüz krupen, un

leet em dat plausibel maken, hei sfüll sick lewer tau

rechte Tied oewergeben; oewer dor keem hei schön

an. De Maud von Blücher wüss ümmer mit dei

Gefohr. Sin Hauptsorg wir nu, sin Soldaten

Brot un Brannwien tau verschaffen, un tau dessen

Zweck güng hei annen 3. November ganz in dei

Neeg von Schwerin. Bi des Gelegenheit kreegen
em in dei Gegend von Crivitz oewer wedder

dei Franzosen bi dei Slafitten, un en hitzig

Gefecht güng up beid Sieden los. Dei preußsche

Kavallerie sett't sick so tapfer tau Wehr, as wenn

up jedes Pierd 'en Löw' sitten ded, dei nich locker
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laten wull. Dei Franzosen kreegen Respekt vör

Blüchern; oewer wur lang, meenten sei, künn hei

sonnen Kampf uthollen? Annen Abend vonnen

3. November schickt dei Prinz von Ponte Corvo.

dei sin Quartier man 'ne halw Stunnen von

Blüchern sin Quartier aff hadd, taum tweiten

Mal hen tau em un leet em fragen, wat hei sick

nu nich oewergeben wull, dor em doch wider nix

äwrig bleew, wiel hei von allen Sieden inslaten

wir. „Wat?“ lacht Blücher, dei sick nich ver—

blüffen leet. „Ick sall inslaten sin? Ick will doch
seihn, wer mi verbeeden will, na Berlin tau mar—

schieren oder Magdeburg tau Hülp tau kamen.

Seggen 'S Ehren Prinzen man. hei mücht dat een

vör allemal sin laten, mi so wat tautaumauden!“

Up des Antwurt hen würden dei Franzosen noch

mihr upmarksam up dei Bewegungen von Blücher
un makten em dat swerer, int Lauenburgsche rin

tau kamen, so dat hei sinen Schöpfer danken künn,

as hei annen 5. November Lübeck erreicht hadd.

För eenen Ogenblick künn hei sick nu verpusten,

oewer blot för eenen Ogenblick.

As dei Soldaten lang von Crivitz weg wiren,

dunnerten dei Crivitzer noch dei Kanonen in dei

Uhren. „Nee.“ süfzt dei Dochter vonnen Mäller,
dei annen Crivitzer Landweg wahnen ded, abends

as ehr Vadder dei Husdör tausluten wull. „Ick

kann nich tau Bedd gahn. Mi is dat ümmer, as

wenn Minschen üm mi dot makt warden un as



106

wenn ick sei jammern un stähnen hüren dau.

Vadding, hüren Sei nich ok'en Ton?“

„Ach, Diern, du büst dwatsch!“ seggt ehr
Vadder. „Di hett dat Schetent so upregt, dat du
as von Sinnen büst.“ „Na, 'ne Kleenigkeit is't

ok wohrlich nich, wat wi dörchmakt hebben,“ seggt

Stine. „Ick wunner mi, dat uns' Moehl noch

steiht un dat wi ok noch annen Leben sünd. Mit

eenmol fohrt sei tausamen: „Dor wimmert wedder

wat! Ick kann mi nich taufreden geben, bet ick

naseihn hew, wat dat wesen kann.“

„Diern, dat is dei Wind, dei upkamen is.“

„Nee, Vadding, dat is wat anners. Kamen

S' nich eens mit rut? Bi den'en hellen Manschien

känen wi dat Feld in uns' Neeg ganz gaud aff—

säuken.“
„Wenn Frugenslüd' sick wat in den Kop sett't

hebben, sünd sei dorvon nich afftaukriegen,“
brummt dei Möller. „Na, minentwegen!“ — Un

hei fläut't den'en ollen Phylax, dei bi'nen Aben

all dräumen ded. Uppen Pfiff von sinen Harrn

oewer spitzt hei dei Uhren, un all drei, Phylax, dei

Möller un sin Dochter, güngen rut in dei helle

Nacht.

Buten leegen 'en por Helm nich wied von dei

Schün, oewer süs wir nix tau seihn. „Sühst du,“

seggt Vadder, „dat hett blot bi di späukt!“

Up eenmal sleit Phylax an. „Wat hett dei oll

Hund?“ schellt dei Möller, geiht oewer dat Diert
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na, Stine folgt ehren Vadder, un wat finden sei?

Ant Oewer vonnen Graben liggt'en Mann in

dei französche Uniform. Dei Mand schient em

grell in't Gesicht, un dor känen sei dütlich seihn,

dat hei dei Ogen apen hett. Sei fangen an mit

em tau spreken, oewer hei antwurt nich un rögt

sick nich. „Wat, lat em liggen, hei is dot!“ seggt dei

Möller. „Nee, Vadding, dat glöw ick nich,“ flustert
Stine, dei sick dal buckt hett tau den'en stillen

Mann. „Süh, hei hett noch rod Backen!“ „Wat

geiht hei uns an? Hei is'n Franzos',“ brummt
dei Möller un will em den'en Rüggen wennen.

Stine oewer, dei ehr Hand up dei stiefe Hand von

den Frömden leggt hadd, schriegt up: „Vadding,
hei is noch nich kolt, wi känen em hier nich liggen

laten, hier müßt hei in dei Nacht ümkamen.“

„Wat geiht mi dei Franzos' an?“ wehrt ehr

Vadder aff. „Oewer, hei is'en Minsch,“ fängt
Stine an tau bidden. „Hei hett uns jau noch nix

dahn. Willen wi em nich na uns' Hus rin—

nehmen?“
„Wat föllt di in, Diern?“ fohrt dei Möller

up. Dei Franzosen meenen dat nich gaud mit uns.“

„Gaud, oder nich gaud, — dei leew Gott hett

dissen Mann, dei sick nich helpen kann, vör uns

Dör leggt, wi dörben em uns Hus nich tausluten.“

Un Stine drög den'en Sieg dorvon. Dei

Möller häwt den'en Mann, dei lütter as hei wir,

up sin starken Schullern, Stine schöw ehr Händ'
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unner sin linkes Been, dat dat nich so dal hängen

füll, wiel dor ne lütt Wund' an wir, un so makten

sei kihrt na dei Moehl un würden för den'en Un—

glücklichen 'en Bedd bi den'en Aben trecht leggen.

Nich taufreden dormit, dat hei nu wenigstens in

dei Wärmnis wir, stellten sei noch verschiedene Ex—
perimenten mit em an, dei Möller höll em 'ne

Fedder vör dei Mund, un as dei sick lising bewegen

ded, geben sei dei Hoffnung nich up, dat hei noch

eenmal tau'n Leben upwaken würd. Sei drüppel—

ten em Brannwien in dei Mund, un hei füng an

tau slucken; sei reeben em dei Glieder mit warme

Däuker, un sin Hut würd annershaftig, mihr

elastisch; sei wüschen dei lütte Wund an sinen Been,

un hei füfzt deip up, as sei sick Stunnen för Stun—

nen dei Mäuh üm em nich hadden verdreten laten,

donn keek hei mit sin Ogen, dei starr west wiren

as sin ganze Körper, mit'en langen Dankesblick

üm sick, un dat Ennen von't Leid wir, dat Stine

un ehr Vadder den'en jungen Franzosen, dei för'n

Verwandten utgeben würd', heimlich gesund
plegen deden, — un dat süll nich tau ehren Scha—

den sin; denn Monsieur Poisson, dei innen Starr—

krampf up den'en Möller sinen Acker liggen bleben

wir, was 'en dankboren un'en vörnehmen Min—

schen. Hei wir Franzos', oewer unner dat Regi—

ment, dat den'en letzten König up't Schaf—

fot bröcht hadd, wull hei gor kein Franzos'
sin. Hei hadd unner dei Soldaten gahn müßt,
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wiel hei sin Affneigung gegen dei Republik un

gegen Napoleon nich hadd marken laten dörft,

wenn em sin Leben leew wir. Inwennig wir hei

ümmer noch dei Marquis Poisson, dei Anhänger
von dat Königtum, as dei hei geburen wir, ut—

wennig oewer hadd hei Napoleon sin Uniform an—
treckt, un dit duwelt Wesen hadd em jau wull so

nervös makt, dat hei na sin lichte Verwunnung

vonnen Starrkrampf bifollen wir. As hei nu

ahn sin Verschullen rut ut dei französche Armee
kamen un in'en braves mekelbörgsches Hus rin—

fallen wir, as Monsieur Poisson ahn Verräterie
vonnen Irdbähn verswunnen un ut dei List von

sin franzsches Kurps utlöscht wir, donn slög em
ok kein Ader dorna, sick wedder in den'en Deenst

tau bigeben, in den'en hei gegen sin egen Hart

hadd tau Fellen trecken müßt. Hei vertrugt sick

fine Lebensretter. dei dörch ehr Gaudheit sine
Fründ' worden wiren, an, un sei geben em den'en

Rat, hei süll unner dissen Uemstännen man Mekel—

börger warden un in Mekelborg blieben. Ganz

affgeneigt wir hei ok inch, un so döfft hei sinen
Namen in „Fischer“ üm, un wenn hei ok mit sin

swart Hor as'en Franzos' utseihn ded, so güll hei
mit sinen dütschen Namen un sine dütschen Fründ'

doch för'n Dütschen, un sin annershaftige Sprak
makt em ok kein Ungelegenheiten. 'Ne Lebens-

stellung wir ok bald funnen; denn Fischer ver—

stünn sick op dei Kunst, hei künn malen un teiken
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un snitzen as 'n Bildhauer, un babenin wir hei'en

Meister in dei französch Sprak. Dat müßt em

vörwartsch helpen, wenn hei ok in dei Moehl nich

tau bruken wir. Dei Möller, dei sonnen fastes

Vertrugen tau sinen Herzog Friedrich Franz
hebben ded, dat hei meent, hei künn in sin Naud

annen besten tau sinen Landsherrn flüchten, makt

Fischern den'en Vörslag, sei wullen sick in des' An—

gelegenheit ock annen Herzog wennen, un enes

schönen Dags wannert dei Möller mit sin Pleg—

kind aff na Schwerin, un süh dor! Friedrich

Franz verstünn den'en Möller sin Platt un den'en

nigen Fischer sin vörnehm Französch un interessiert

sick för em. Hei stellt em in Schwerin as fran—

zöschen Lihrer un as Teikenlihrer för dei Pagen

an; nasten müßt hei ok dei Prinzen un dei Prin—

zessin Helene, dei, as ehr Großvadding dot wir,

den'en Prinzen von Orleans frigen würd', Stun—

nen geben, un wil hei gaud anschreben wir un

wat verstahn ded, würd hei ok bi dei inwendge

Renovierung von dei Dobranerkirch bischäftigt.

So bläugt dat Glück von Fischer, den'en sin Weig

anne Seine stahn hadd, in Mekelborg, — un as

hei seeg, dat hei naug verdeent för twei, führt hei
dei Möllerdochter, dei hei sin Leben verdankt, as

sine leewe Fru na Schwerin, un Stine mit ehr

tapfre un edle Seel' liert dat ganz gaud, de feine

Dam' tau speelen, so dat Fischer sick nich vör ehr

tau schanieren brukt.



Kapitel 12.

Wur dei Frauzosen in Mekelborg hausen deden.

Blücher wir sit den 4. November 1806 nu rut

ut Mekelborg; oewer Mekelborg wir dordörch dei

Franzosen leider nich los. Blücher hadd sinen
Widerstand gegen dei französchen Heermassen, dei

sick em nawälzt hadden, annen 6. November in

Lübeck upgeben müßt, un as hei nu nix mihr

maken künn, wälzten sin Feind sick trügg dörch
Mekelborg in dei Richtung na Stettin un Berlin

hen.
Nu güng dat bi uns tau Lannen noch slimmer

her, as vörher, obschonst Mekelborg dei Fran

zosen nix dahn hadd. Dei Franzosen hadden dei
Mekelbörger all dei Bodder von't Brot nahmen,

qu verlangten sei noch mihr, sei wullen weiten,
wur dat Volk sin Schätz vergraben hadd, un as

sei ehr nich mit Schätz befriedigen künnen, slögen
sei Kisten un Schabben intwei un jagten dei un—

glücklichen Fomilien von Hus un Hof. — Dei

Novembermand von 1806 wir nich schön, buten

towt dei Sturm, un dorbi wir 'ne Küll, dat dat
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Pickelsteen frieren ded. Naug Schutz geeew dei

armen Obdachlosen ok dat Holt nich, wurhen sei

sick flücht hadden un wurhen sei ok taun Deel ehr

Veeh drieben deden. Wenn sei 'en beten Wärm—

nis hebben wullen, müßten sei sick Höhlen unner

dei Ird graben. Dorbi müßten sei seihn, wur ehr

egen Wahnungen in Flammen upgüngen, un dat

Für hadden dei Franzosen anleggt, — sei müßten

seihn, wur ehr Besitz un wat sei sick sur verdeent

hadden, von dei Franzosen dörchbröcht würd, wur

ehr schönen Bedden, ehr Linnentüg un dat Sülwer—

geschirr von dei Franzosen up ehr Marketender—

wagens packt würden, wildeß sei kein Hüsung, kein

Kleedung, kein Lager hadden un vör Frost klap—

pern deden; sei müßten seihn, wur dei Franzosen

zechten un smausten un dat bi Sied smeeten, wurut

sei un ehr Kinner Zucker sagen hadden; sei müßten

seihn, wur dei Franzosen in dat Gold wäuhlten,

dat sei sick mäuhsam upsport hadden un dat ehr

nu wegnahmen würd, bet up den letzten Schilling;

sei müßten seihn, wur dei Pierd von dei Franzosen

up dat schöne Dreschkurn, dat sei so veel Sweet

kost hadd, stünden un dorup rümtrampelten un

dat total verdarben deden, wildeß sei 'en Gieper

hadden na 'en Stück drög Brot; sei müßten seihn,

wur dei Räubers, dei nich mihr stahn künnen, von

all den'en Wien, weckern sei utsapen hadden, uppen

Fautborn leegen un fluchten, dat sei ehr üm—

bringen wullen, wenn sei ehr nich mihr Wien
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schaffen würden. Un bi't Drohent bleew dat nich,
Murd un Brand wir anne Dagsornung, un wur

dei Räubers ne lütte smucke Diern seegen, dor wir't

üm ehr gescheihn, sülwst dei Häßlichen künnenn sick
nich bargen. — So dull güng dat in Mekelborg

tau, dat dei Erbprinz Friedrich Ludwig annen

10. November 1806 up Veranlassung von Herzog

Friedrich Franz na Berlin int Hauptquartier von

Napoleon reisen müßt, üm Schutz för sin Land
tau erbidden, un annen 11. November keem ok'n

ordre du jour för Marschall Soult sin Kurps,

dat dei Franzosen sick beter verhollen und dei In

wahners nich bidrängen sfüllen, oewer dei Mekel

börgers wiren dörch allens, wat sei utstahn had

den, so uter sick, dat dor ok kein Temsen mihr wir.

Wenn dei Franzosen enzeln hier un dor taun Vör

schien keemen, denn künnen sei sick man wat bi—

seihn: sei würden dot slagen, in't Water smeeten
un ingrawt. — Dei Mannslüd in't Dörp Boitin.

wur dei Predigerfomilie dörch dei Franzosen so

veel Leiden dörchtaumaken hadd, wiren so dull,

dat sei ehren Paster beden, wat hei ehr nich er

lauben wull, dat sei dei 16 Kürassier von Murat,

dei inne Stuw duhn rümmerliggen deden, 'en

Kopp körter maken künnen. — Dei gaude Paster

hadd dei grötste Mäuh, sei von ehr Vörhaben aff—
laubringen. 'En anner Paster in dei Neeg von

Rostock hett sick würklich mit sin Lüd, dei sick mit
Seisen un Forken biwaffnet hadden, gegen dei

Stender, Vor 100 Johr
F
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Franzosen, dei sei oewerfallen wullen, verteidigt.
So wiren dei Tauständ so upgeregt, dat dei in

Mekelborg stationierten französchen Generals een

Insehen bruken un versäuken müßten, hier un dor

Biruhigung tau schaffen un dei Vertwievelten tau

Hülp tau kamen, un üm radikal tau helpen un

all un jede Opposition mit dei Wörtel uttaurieten,

rückte annen 28. November 1806 'en niges Kurps

Franzosen unner General Michaud von Hamburg

in Mekelborg rin, un dei Divisionsgeneral Mi—

chaud nehm innen Namen von Sine Majestät

den'en Kaiser von dei Franzosen, Besitz von Me—

kelborg, wiel dei Herzog had dei Preußen dörch

sin Land trecken laten. Alle Obrigkeiten un In—

wahners von Mekelborg würden upfördert, dei

Franzosen, dei as dei öberst Verwaltung von dat

Land insett't wiren, in Gehursam un Unnerwür

figkeit tau folgen. Dat Kirchengebett för den'en

Herzog, dat süs ümmer bi'n Gottesdeenst spraken
wir. söll von nu an weglaten warden, un wer Bör—

ger warden wull, müßt nu dei regierende franzsche

Landesherrschaft sinen Eid leisten.
Dat künn sick Herzog Friedrich Franz nich ge—

fallen laten; üm sine Lag un dei Lag von sin Volk

en beten lichter tau maken, reist hei annen 29. No—

vember ok in dat Hauptquartier na Berlin, wur

sin Sähn, dei Erbprinz, noch wir; oewer veel hülp

em all sin Bimäuhen bi Berthier, dei dat Haupt—

wurt in dat Generalquartier hadd, ok nich. An—
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nen 8. Dezember kihrt hei mit sinen Sähn trügg,
un nu bleew em nix oewrig, as mit sin Unner—

dahnen tau drägen, wat em upleggt wir. Sin

Militär wir nich von Bilang; hei hadd innen

ganzen nich veel mihr as 2000 Mann Soldaten

hadd, un von desse lütte Tall wir noch dat Viertel

deel beurlaubt. Na dei nige franzsche Verord—

nung wir sin Militär oewer ganz uplöst, sin Ge—

schütze un wat süs tau dei Utrüstung von dei Sol—

daten hürt, müßt an dei Franzosen affliefert war—

den. Kein Wunner, dat dat den'en Herzog sin

Hart noch swerer maken ded, un as hei dortau noch

annen 19. Dezember erleben müßt, dat dei herzog

lichen Wappen von dei öffentlichen Gebüd aff—

reeten un dei franzschen Adlers dorför upplannt

würden, donn künn hei dat nich länger uthollen,

donn reist hei, as dat Wihnachtsfest vörbi wir,

glik annen 8. Januar 1807 mit dei Herzogin un

mit'n Prinzen Gustav un mit'n Erbprinzen un

sin Fomilie von Ludwigslust na Altona aff.

För Mekelborg würd dat mit'n Herzog sin

Affreis' nich beter; dei Franzosen schrewen Kon—
tributionen oewer Kontributionen ut, sei spannten

dei Landlüd 'ne Unmass' von Pierd vonnen Plog

aff, so dat dei Acker nich bistellt warden künn, sei

drewen dat Veeh weg, sei nehmen dat Kurn un

dat Stroh ut dat Fack, sei mergelten dat Land ut,

un dei Deputaschon von dei Ritterschaft, dei na

Warschau tau Napoleon sülwst güng, üm em tau
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bidden, ehr ehren Herzog wedder intausetten, künn

nix utrichten. Innen Gegendeel, dat süll vörierst
noch slimmer warden, as innen April 'en poar

swedsche Kurps oewer dei Grenz na Mekelborg rin

kamen wiren, dat Franzosenlazarett in Dargun

un dat hollandsch Warwerkommando in Rostock

uphaben un Proviantlieferungen oewerrumpelt

hadden. För dat, wat dei Sweden dahn, müßten

dei Mekelbörgers büßen, wenigstens müßt dat ver—

hinnert warden, dat so wat wedder passieren künn.

Tau dessen Zweck leet General Mortier dei Wäll

in Rostock verpallisadieren, leggt noch mihr Sol—
daten in dei Städt' Rostock, Schwerin un Güstrow

un proklamiert dortau, dat wer sick mit dei Fran—

zosen ehr Feind bimengen ded oder ehr nich anzei—
gen würd, wenn hei wat von ehr Bewegungen

wüßt, dat mit sin Leben bitalen müßt.— Tau

des' nige strenge Verornung keemen noch anner

Lasten vör Mekelborg dordörch, dat Napoleon
den'en Engelsmann verdarben un em den'en

Handel leggen wull, dei England rik maken ded.

Vonnen Handel mit England hadden nu dei Koop

lüd in dei Seestädt' von Mekelborg meistens lewt,

ehr Scheep wiren innen groten Ganzen ümmer na

England un Rußland gahn, dor würd sei nu mit

eenmal 'en P vörschreben un dormit dat hart Ge—

setz ok hollen würd, keemen 'ne Masse „doua—

niers“, dat wiren so tau seggen Stürbeamte, mit

Fru un Kinner in't Land un paßten up, dat kein
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ingelsch Woar inführt würd; sei müßten sülwst
rutsnüffeln, wur noch ingelsch Woaren lagern de—

den, un hadden Befehl, sonnen verbaden Kram

tau verbrennen. Bi sonnen Maßregeln müßten

ok dei Kooplüd koppoewer gahn, so gaud as dei
Landlüd bi dei Requisitionen von Geld, Pierd un

Kurn. Dei upspürt ingelsch Woar würd in

Rostock in dei Heilgeistkirch, dei anne Eck bi den

Hoppenmark un dei ful Gruw liggen ded, dor

wur nu dei Druckerie un dei Bank is, upspiekert,

un wenn dor 'en heil Deel ansammelt wir, denn

würden dei Ballen von Siedenwoaren un Wullen

tüg, dei Säck vull Koffi un Ries, dei Buddeln un

Oxhoft mit Rum un Arrak, dei grovten Häud von

Zucker un dei Tunnen mit Syrup up grote Wa—

gens hentransportiert na'en Rosengorden vör'n
Steendur bi den'en Twinger, wur dei ganze Ge—

schicht dei Flammen oewergeben würd. Hu, wur
dat knistert un uplodert! Wur dat knallt, un

wur dei blauen Flammen unheemlich oewer dei

Gegend lüchten, wenn sonnen Rumfatt explodiert,
just as wenn hier den'en Däuwel sin Käk wir! —

Ob dat all'en Vörspill wir von dat Fürwark, dat

nu oft in dat Theater affbrennt wadd, dat an dit

Flach upbugt is? — Weiten kann een dat nich,

ebenso wenig as ob hier allens unnergüng, wat ut

England kamen wir, oder ob denn un wenn ok

dat een un dat anne Stück von dei utländschen

Saken inne Tasch von'en douanier verswünn, dei
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sin Viduz dorup sett't hadd oder dei sin Fru 'en

Gefallen dauhn wull; denn een Kreih hackt dei

anner dei Ogen nich ut, un dei douaniers deden

sick unnernanner nich verraden; so veel is oewer
gewiß, dat ehr Frugens 'en dullen Staat makten.

„Mudding,“ keem Merriken Becker an enen

Junimorgen von 1807 in dei Dör rinhopst, „ick

hew wat Lustigs seihn.“ „Wat wir dat, min

Dierning?“ fragt ehr Mudder. „Hier bian wahnt

doch dei douanier,“ seggt Merriken. „Dor wir

dei Stuw so fein upsmückt, un Lichter brennten,

un Gäst güngen int Hus. Ick keek ok niegierig

rin un dacht, wat dor wull los wir. Donn keem

dei oll fründlich Fru an, dei hier ok all mennig—

mal bi di west is un dei ümmer seggt, sei hett mi

all innen Dopp kennt, un seggt: „Wist du mal

seihn, wur'en Franzosenkind döfft wadd?“ „Recht

giern, wenn ick dörf,“ antwurt ick, un sei nehm

mi mit rin. Un wat kreeg ick tau seihn? Dor

wir dat all sihr fien trecht makt, dat lütt Gör

hadd 'en sieden Kleed an. Wat dei Mann seggen

ded in sin gestickt Gewand, verstünn ick nich, dat

möt wull franzsch west sin, oewer ümmertau makt

hei Krüze, un dei annern makten dei Krüz mit, un

as hei farrig wir un dat Kind bisprengt hadd,

würd dat Kind, dat dull schriegen ded, gradement

so as dei Kinner hier tau Lannen schriegen, na 'ne

Dam henbröcht, dei innen gräunen Sammtmantel
mit'n groten Fedderhaut hoch innen Bedd sitten
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ded. — Nee, Mudding, so wat hew ick min Dag

nich sein! Tröckst du innen Bedd wull en Sammt

mantel an? Wur dei nasten wull dunig is! —

As ick recht taukeek, wir dei Dam' dei sülwig, dei

süs ümmer as dei Fru von den'en douanier so

fien anputzt mit em spazieren güng. Innen Bedd

paßt sick doch nich sonnen Staat? Un denn noch

dei Haut.“

„Jedes Land hett sin Moden,“ säd Mudding

Becker ruhig, „in Frankreich mag dat jau wull

Mod sin; wi bruken dat jau nich na tau maken.“

Un wenn dei Mekelbörgers sick ok noch so sihr

inschränken deden, so hadden sei bi des' Franzosen
wirtschaft doch kum dat leew Leben; blot 'en poar

Personen hadden ehren Vurtel davon. Een von

des' Personen wir Herr Tabla, dei alle Dag mihr

Anseihn in Rostock gewünn. Dei Magistrat von

Rostock künn em nämlich gaud as Dolmetsch bi

dei Verhandlungen mit dei Franzosen bruken, jau

hei künn gor nich ahn em farrig warden; denn dei

Senators künn man mit dei Latern säuken, dei

sick so mit dat Französch bifat't hadden, dat sei
allens verstünnen un allens biantwurten künnen.

So wir Tabla tau ehr Hülp mennigmal den gan—

zen Dag uppen Rathus, wenn sei sick nich alle Hut

bon dei Franzosen oewer dei Uhren trecken laten

wullen, un wen hei dat ok nich affwennen künn,

so künn hei ehr doch wohrschugen, un sei wüßten
dörch em Bischeed, wur sei mit dei Franzosen doran
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wiren. För sin Kass' wir dat nich so oewel; denn

as hei stundenwis' bitalt würd, so bröcht hei alle
Dag 'en poar Dukaten mit na Hus.

So gaude Deenste künn Monsieur Fischer dei

Regierung in Schwerin nich dauhn; denn hei wir

innen Dütschen nich so bislagen; hei müßt sick ok

mihr still verhollen, wenn hei nich rutkennt un bi

dei Franzosen anzeigt warden wull. Mit Tabla

in Rostock hadd hei Bikanntschaft söcht, wat nich
swer wir, dor hei dei sülwig Bischäftigung mit em

hadd, hei hadd ok 'en Fründ an em funnen, denn

von Hus ut stammten sei all beid ut Frankreich,

Harrn Tabla sin Vörfohren wiren oewer een

Johrhunnert früher utwannert ut dei Heimat, as

Herr Fischer. Tau dei Tied, as Ludwig XIV.

dat Edikt von Nantes ubhaben hadd, hadden dei

Tabla's ehr Stammland von wegen ehren Glau—

ben verlaten un wiren na Dütschland oewersiedelt,

Poisson wir ierst dörch dei nige Regierung in

Frankreich, mit dei sick sin anhänglich Sinn nich
verdrägen künn, dortau kamen, dat hei sin Vader—

land upgeben hadd. Soans, dat heet von wegen

ehr Stammland, paßten nu dei beiden Frömden

gaud tausamen, un Fischer, in weckern Namen

Poisson sinen ümännert hadd, wir oft eens in

Rostock bi Tabla. Eenmal int Johr 1807 hadd

em dat oewer binah bilurt. Hei güng ganz driest

oewer den nigen Mark in Rostock; donn keem dei

General Mortier ut dat Hotel de Russie rut.



121 —

Fischer keek em unwillkührlich an; donn wir dat,

as wenn Mortier sin Ogen sick in den annern sin

Gesicht rinbuhren wullen. — Fischer begreep sick

fix un ded gor nich, as wenn em dor wat bi weg

wir; hei sett'te ruhig sinen Weg na dei Koßfelder

strat furt, verhöll sick dewer'en poar Dag ganz still

in sin Fründen ehr Hus, bet hei marken ded, dat

Mortier nich wiederupemfahnden würd; den'en

General wir wull blot Fischern sine grote Aehn—

lichkeit mit'n Marquis Poisson upfollen.



Kapitel 13.

Wur dei Herzog in sin Land trügg kümmt un wur dei

Verhältnissen mit dei Franzosen un dei Melelbörgers fic
ock bi lsütten een beten beter anlaten.

Des' grötste Naud in Metelborg durt tau'n

Glück nu oewer nich sihr lang; dei leew Herrgott

hadd Mitleiden mit dei armen Unnerdahnen, dei

sick na ehren Herzog sehnen deden, un mit den'en

Herzog, dei ok nich gaud in dei Frömd leben künn,

wur hei sin Landskinner nich hadd, dei hei meist
all „Du“ nennen ded. — Mitlerwil wir dor

achter in Ostpreußen annen 14. Juni 1807 dei

Slacht bi Friedland slagen, Napoleon hadd all

wedder mal dei Preußen mit samt dei Russen be

siegt, un Alexander von Rußland müßt doran

denken, Freden tau maken. Annen 21. Juni

1807 würd des' Freden von Napoleon mit Alex

ander von Rußland un Friedrich Wilhelm von

Preußen bi Tilsit uppen Floß flaten. un des'

Freden hadd 'ne grote Rückwirkung up dei Ding
in Mekelborg. Alexander wir dei Brauder von

dei verstorben Erbprinzessin Helene Paulowna,
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un hei verlangt nu för sinen Swager un den'en

sinen Vadder Friedrich Franz un för ehr Land

Mekelborg 'ne beter Bihandlung, un as Napoleon

dat nich ganz mit Alexander verdarben wull, müßt

hei inwilligen in desse Bedingung, un een, twei,

drei würd Order geben, dat Friedrich Franz wed—

der in sin ollen Rechte insett't un as'n Fürst an—

seihn warden süll, den'en Napoleon tau sin Frün—

nen reken wull. Dessen Bischeed bröcht 'en russi—

schen Kourier annen 5. Juli na Altona; dei franz—

schen Adlers würden ganz still wedder von dei

öffentlichen Gebüd in Mekelborg affnahmen, un

dat herzoglich Wappen keem wedder an sin olle

Stell, dat mekelborgsch Militär dörft sick ok wed—

der in sin Uniform seihn laten, un dei ollen Zivil—

Obrigkeiten keemen wedder in Tätigkeit; blot in

dei Seestädt müßt dei französische Garnison von

wegen dei Kontinentalsperre blieben.

Herzog Friedrich Franz leet sick dat nich twei—
mal seggen, dat hei trügg kamen dörft, annen

11. Juli 1807 tröck hei wedder in Schwerin in.

Wir dat'n Jubel! Dat Volk dat lacht un weent

un kriescht luden Hals vör Freud. Friedrich
Franz künn mit sine Wag gor nich dörch kamen,

dei Minschen hüngen sick achter un vör an sin

Räder un leeten sick binah dot verren von sin

Pierd, un sonnen Szenen wedderhalten sick, as
annen 29. Juli dei Herzogin un Prinz Gustav un

dei Kinner von den Erbprinzen nafolgen deden.
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Mekelborg hadd nu taufreden sin künnt, wenn

dei Franzosen ehr Wurt hollen hadden un ut

Mekelborg rutgahn wiren; oewer sei hadden dat

blot in Würten, so as Katteker in'nen Swanz,

ehren Rauw leeten sei so licht nich fohren, un as

Pommern sick ehr ok hadd ergeben müßt, keem ehr
Mekelborg as Dörchgangspurt recht tau paß, un

sei benutzten ehr flietig. So hadden dei Mekel
börger doch kein Rauh, un ehren Herzog, dei so

wie so 'en halwes Geschöpf von Napoleon sin
Gnad wir, bleew kein anner Wahl, so ungiern hei

sick ok dortau verstahn wull, as sick annen Rhein

bund antausluten.
Oewer so dull as vörher künnen dei Franzosen

nu doch nich in Mekelborg wirtschaften. Nu as sei

nich mihr ganz un gor dei Harren von Mekelborg

wiren, kreegen sei ok mihr Fäulung mit dei Mekel—

börgers. Mit dei Kinner wiren sei all ümmer

fründlich west; denn dei Franzos mag giern Kin
ner lieden un mag sick mit dei Lütten affgeben.

Wur Kinner in ehr Quartier wiren, dor hadden

dei frömden Soldaten mit dat Kropptüg speelt un

dammelt, hadden dei Halwwussen dei Kunst wist,

schöne Flechterien ut Hor un allerhand anner

Kunstfarrigkeiten tau maken, un dei Kinner had

den kein Bang vör dei Sappeurs mit ehr Bären

mützen, weil sei dat fäuhlten, dat dei Kriegslüd'

mit ehr dat nich grar bös meinen deden,— un so

wiren ok dei Oellern von dei Kinner ehr neger
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kamen. — Bi Becker's wiren 'en Stücker teigen

chasseurs; wiel oewer Madam Becker 'ne klauke

Husfru wir, so wir sei fründlich gegen dei fröm—

den Gäst, dei sei nich affschütteln künn un dei

gaud tau ehr Kinner wiren. Wenn sei ok för ehr

Fomilie blot Tüffken un Sauce hadd, so makt sei

dat doch ümmer moeglich, dat sei dei Franzosen

Fleesch vörsetten würd, un desse Klaukheit un ehr

orig Wesen oewerwünd dei Feindschaft von dei
Franzosen un makt sei ehr ergeben. So keem dei

Wihnachtsabend von 1807 ran, un Madam Becker

wull so giern eenen Wihnachtsboom hebben, wenn

sei ok nich veel doran tau hängen hadd. Ehr Hart
wir doch vull Freud oewer dat Wihnachtsfest un

doroewer, dat sei ehren Herzog wedder hadden un

dei franzsch Verwaltung ahnig wiren. Taum

Oewerfluß bröchten ehr dei Soldaten, dei eens

ehren Wunsch hürt hadden, annen Dag vör Wih—

nachten ok noch 'en Wihnachtsboom ut dei Dannen

mit. Dorfsör wir dei lütt Fru ehr sihr dankbor,

un as sei nu ehr Wihnachtslicht anstecken würd,

donn kunn sei in ehr Gaudmäudigkeit un ehren

Christensinn nich anners, as dat sei dei Franzosen,

dei in ehren Hus wiren, dörch ehr Kinner fragen

leet, ob sei nich den'en Wihnachtsboom brennen
seihn müchten.— Ehr Harr un Gemahl, de ierst

nich ganz mit des' Inladung inverstahn wir, hadd

ehr naher doch dei Erlaubnis dortau geben, wiel
sei meint hadd, en Christ dörft keinen annern
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Christen, wenn hei ok sin Feind wir, von des'

Feier utslsuten; denn unnern Christboom müßt

alle Feindschaft uphüren.— Dat hadd em inlücht,

un so hadd hei wieder nix dorgegen, dat dei Ser—

geant mit sin Mannschaft rinkamen wir in dei

lütte Vörstuw, dei sei noch hadden. Bi den'en

Lichterglanz hadden sei nun tausamen Wihnachts—
leeder sungen, wenn dei Franzosen ok blot dei

Melodie mitsummten un dei Würter nich verstahn

deden. So wiren sei innen besten Gang un ahnten

nix Böses, un Korl un Merriken strahlten, as

wenn sei Wunner wur rik bischenkt wiren, — sei

hadden oewer in des' slimmen Tieden kein Ge—

schenke kriegen künnt, — donn würd mit eenschen

dei Husdör upreeten un donn dei Stubendör, un

wütend stürte een anner Sergeant rin, dei früher

bi Becker's in Quartier west wir. Hei wir vörbi—

gahn, hadd dat Singent hürt un keem rin, üm

tau seihn, wat hier los wir. Dat sin Nahfolger,
as em dat schienen wull, tau dei Fomilie treckt

würd, makt em ifersüchtig, wiel hei innen stillen

ok 'ne warme Verihrung för des' gaude, klauke

dütsche Fru hadd. Sin Wut kihrt sick gegen sinen
egen Landsmann, un, ganz dull in sin Leiden—

schaft, will hei em upt Dack kamen un fohrt mit'n

Säbel up den'en unschulligen Gast los. In dessen

Moment drängt sick Madam Becker, ahn sick vör

den franzschen Kullerhahn tau fürchten, un ahn

an sick tau denken, twischen dei beiden Franzosen.
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In ehr Stuw sall kein Blot vergaten warden un

noch tau unnern Wihnachtsbom, — wur dörft

sei dat lieden? Hadd sei in dei best Meinung von

dei Welt 'ne Supp inbrockt, so will dei mutige

Fru sei ok uteten. Sei grippt na dei Hand von

den wütenden Sergeanten, sei hölt sei isern fast,

sei kummandiert em so gewaltig, dat hei nich wagt,
enen enzigen Schritt vörwartsch tau gahn, sei

bannt den annern Sergeanten mit ehren fasten,

reinen Blick, dat hei sick nich tau Wehr setten ded,

un sei imponiert dei Soldaten so, dat sei binah

up dei Knee dalfallen, as hadden sei dei Er—

scheinung von'en Engel seihn. Dei süs so ein—

fache Fru hadd den'en Feind in ehren Hus bi—

siegt, un dat Wihnachtsfest in ehr Fomilie würd'

en Fredensfest, för dat sei all den Harren danken

deden, dei den rechten Freden, den ewgen Freden

dei Minschenharten schenkt hett.



Kapitel 14.

Majiur Schill in Mekelborg.

So wir, ahn dat sick veel verännert hadd, dei

Frühling von 1809 rankamen. Dei Lewark füng

wedder an, sick mit ehr schönes Leed taun Heben

uptauswingen, un mit ehr Leed süng sei ok Hoff—

nung rin in dei Minschen ehr swackes Hart. Dei

Sünn göt mit ehr warmen Strahlen nige Kraft

in dei Ird un in dei Seelen, dei up dei Ird wahnen

deden, un so füng dat inwennig bi dei Unner—

jochten un Bidrückten an tau gähren un tau

brodeln, un dei Saat wull upgahn, dei von dei

edle Königin Luise von Preußen utstreut würd,
dei geburne meklenborgsche Prinzessin, dei in all

ehr Elend un Trur nich den'en Glauben an Gott

un an ne beter Taukunft verlür un för disse Tau—

kunft in echte Tugend denken, schaffen un beden

ded. „Dei Stunnen von dei Befreiung von

Dütschland müßt slagen, bald slagen,“ so schallt
dat lising von Königsberg her, oewer so lis dat ok

klingen ded, so hallt dat doch wedder in dei Bost

von mennig enen tapfern Mann, wiel dei echte
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Dütsche des' Apenborung in sick fülwen drög.
Mennig een künn blot den'en richtigen Moment

nicht afftöwen un greep vör, un tau früh operieren

bringt keinen Gewinn. Leider müßt des' Wohr—

heit ok dei brave Ferdinand von Schill erfohren.

Dat hei 1806 bi Auerstädt verwunnt worden wir,

hadd em nich lahm leggt, ebenso treu as Blücher,

oewer unvörsichtiger un vöriliger as dei olle

Held, had hei von Kolberg ut hier un dor dei

Franzosen ehr Beut affjagt; as nu oewer dat

Frühjohr von 1809 keem un hei mit sin Husoren

in Berlin stünn un dei Böm frisch utslagen seeg,

donn hadd hei kein Gedür mihr, den'en ollen

Gamaschendeenst tau verrichten; hei meent, mit

Ostern wir dei Tied kamen, uptaustahn vonnen

Slap, un mit 'ne fürige Red wendt sick dei kühne

Majur an sin Offiziers', un sin Wurt sleit in as

dei Blitz. Annen 28. April marschiert hei mit

sin Regiment, dat dei Franzosen dei Teen wisen

un em folgen wull bet innen Dot rin, na Sachsen;

in Sachsen wullen sei indes nich veel von em wei—

ten, un hei müßt Kihrt maken un müßt versäuken,

sick tau reren vör dat Kurps von dei Hollanners

un dei Dänen, dei em von Napoleon naschickt

wiren. So von all Sieden bidrängt, flücht hei

sick na dat Gefecht von Dodendorf, wur hei besiegt

wir, na Mekelborg rin un keem annen 15. Mai

1809 in Dömitz an. Dei Kommandant von Dö—

mitz, dei oll Oberst von Röder, dei man 50 In—

Stender,. Vör 100 Johr.
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validen as Bisatzung von dei Festung hadd, wir

nich innen stannen, den'en Mann afftauwisen, dei

anne Spitz von 500 Husoren, 800 Mann In—

fanterie, en ganz Deel Uhlanen un'ne Masse Jun—

gens von 1215 Johr anrücken ded. — As hei

'en Mann uppen Posten wir un up dei Schoten

passen wull, steeg hei bi dei Naricht von Schill sin

Ankunft tau Pierd, üm dei Uemgegend tau re—

kognoszieren; oewer dat bekeem em nich gaud, hei

würd as 'ne warme Semmel von Schill sin Pa—

trulj in Empfang nahmen un glik gefangen aff—

führt. Dei drei Mann, dei Wacht höllen bi't

Festungsdur, tau oewerwältigen, wir ok kein

swer Stück Arbeit; ebenso fix würd Schill mit dei
Wach up dei Citadell farrig un wir nu Harr von

dei Festung, dei man in enen jämmerlichen Tau—

stand wir, so dat Schill inseeg, achter des bröck—

ligen Muren künn hei nich standhollen gegen sin

Verfolgers. Hei ded nu, wat hei künn, Dömitz

noch 'en beten uptaumutern, hei leet dei ollen Ge—

schütze reinigen, leet' en Graben üm den Stadt—

wall anleggen un biordert noch anner Verbeterun—

gen, dei Leutnant von Françcois, dei mit 400

Mann in Dömitz trügg bleew, uttauführen hadd:

hei sülwst oewer makt annen 17. Mai mit den'en

grötsten Deel von sin Soldaten, dat hei furtkeem.

Hei nehm sinen Weg oewer Grabow un Wismar

na Rostock tau, un annen 22. Mai binah üm dei

sülwig Tied, as dei Oestreicher noch eenmal as
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Löwen uppen Schlachtfeld von Aspern gegen dei

Franzosen kämpfen dauhn, is hei vör't Kröpliner—

dur anlangt un bigehrt kühn as'n Löw, dat sei

dei Togbrügg dallaten un em un sin Lüd' up—

nehmen sälen in dei Stadt. Dor wir oewer gaud

Rat dür. Dei Gouvernür von Rostock, General—

leutnant von Pressentien, wüßt sick nich tau hel—

pen; hei hadd man 200 Mann as Garnison in dei

Stadt; veel wir nich dormit tau maken, taum we—

nigsten künn hei sick mit dei lütte Tall nich gegen

dei Schillschen tau Wehr setten, un ehr, dei dei

Franzosen ehr Feind wiren, tau Willen sin dörft
hei ok nich, wen hei dei Verpflichtung von Mekel—

borg mit Napoleon nakamen wull. Wat süll hei

also dauhn? — In sin egen Angst lett hei Alarm

blasen un sammelt sin Mannschaft uppen Hoppen—
mark. Unnerdes würden dei Schillschen ungedul—

dig, weil sei keen Antwurt kreegen und ehr Graf
Moltke, den'en sei tau dei Unnerhandlung na dei

Stadt rinschickt hadden, nich wedder rutkamen ded,

un in ehr Upgeregtheit draugten sei, dat Kröp—

linerdur tau sprengen. Wat süll nu warden?

Pressentin wir ganz verbast, dei Kommandant

von Below, dei sick krank meldt hadd, wull von

nirx wat hüren, donn leggt sick dei Majur von

Bülow int Mittel un verföll up den'en Utweg, dat

hei mit dei 200 Rostocker Mann dei Stadt rümen

un sick na Ribnitz henbigeben wull. Denn künnen

dei Schillschen taufreden sin, un Napoleon künn
1*
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sick ok nich bisperen. — Dei Vörslag fünn Bi—

fall, un Bülow marschiert mit sin Lüd ut'en Petri—

dur rut, un Schill smeet sick von dei anner Sied

in dei oll Hansastadt rin. Ach, wur seeg sin

ganze Schor ut! Dat wiren kein Soldaten mihr,

dat wiren blot tauhoplopen Lüd, dei enen innen

hunten Rock, dei annern inne korte Jack, dei enen

up Slarpen, dei annern in Schauh, dei enen mit'n

Gewehr, dei annern mit'n Knüppel, dei einen old

un affjagt, dei annern noch halw Kinner, dei nich

wüßten, wat sei wullen. Hei sülwen mücht nich
recht weiten, wur em dei Kopp stünn, hei bleew ok

nich langinRostock,em dreew dat wedder rut ut

dei Stadt, un annen 24. Mai wir hei all uppen

Weg na Stralsund, wur hei sick vörnahmen hett,

sick tau verschanzen. So kümt hei dei Mekelbörgers

na, un ihr sei sick verseihn, steiht hei bi Ribnitz.

Dicht bi Ribnitz bi Damgoren hadden dei Mekel—

börgers sick tau Wehr sett't. Up ehr een Sied

hadden sei dei Recknitz un den Ribnitzer Binnen

see; dat beten Water wir oewer kein richtigen

Schutz för sei noch tau in den'en drögen Sommer

von 1809, wur man binah dörch dei Recknitz

dörchwaten künn. — Mit 'ne Bot wir oewerall

tau landen, un Böt künn dei Feind naug in

Rostock un Ribnitz kriegen. Dorbi hadden dei

Mekelbörgers blot twei Kanonen, dei sei achter

eenen Wall upstellten, weckern sei in aller Jel—

gaw upschürt hadden un dei nich hoch naug wor—
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den wir, dei Kanonen un dei dorbi näudige

Mannschaft tau decken. Ok reichten dei Patronen

nich för dei Schützen, un dat Leegst bi dei Sak

wir, dat dat meist swedsche Patronen wiren, un

dei paßten nich tau dei Gewehre von französch

Kaliber, dei dei Mekelbörgers hadden. Eigentlich

wiren dei Gewehre blot förn Staat dor. Wat

künnen nu oewer dei mekelborgschen Soldaten dor—

för, dat sei lang nich in Akschon west un dat sei

nich ornlich inexerziert wiren? Dorbi leewt so

wat von Unlust un Uplehnung gegen Napoleon

sin Order in ehr; sei süllen den'en Feind speelen

gegen dei Preußen, mit dei sei sick innen Harten

eens fäuhlen deden; sei süllen dei Hand erheben

gegen Minschen, dei sei am leewsten as gaude

Fründ an ehr Bost drückt hadden. Dei Preußen

mücht dat jau woll ähnlich gahn, wenn sei ok all

dei Munition, dei in Rostock wir, an sick nahmen

hadden; denn as annen 24. Mai klockendig 5 na—

middags dei ierste Schuß von dei Schillschen gegen

den lütten Wall föll, würd kein Minsch verwunnt,

un as dorup 'en ornlich Gewehrfüer von dei

Schillschen eröffnet würd, güng dat doch ümmer
—E

eenzig Mann würd dotschaten. Veel von dei Preu—

ßen beten ok nich in't Gras, oewer en poar müßten

doch doran glöben. Schill hadd indes bald in—

seihn, dat hei dei Mekelbörgers taun besten von

dei Watersied bikamen künn, un so hadd hei 'ne
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Affdeelung Jägers na Ribnitz schickt mit dei Wi—

sung, dat sei sick dor Böt nehmen, oewer dat Water

setten un in dei rechte Flank von dei Mekelbörgers

fallen süllen. Dei Jägers kemen ehr Kommando

na, un wiren dei standhaften Mekelbörgers bet

dorhen up ehren Posten bleben, so höll sei nu nix

mihr bi den'en Anblick von den Feind, dei von

dei Waterkant ranrücken ded, noch dortau, as sei

ehr Munition all verschaten hadden; sei reeten
ut all, wat sei künnen, un leepen binah 'ner Kum—

panie von dei Schillschen in dei Arm, dei ehr tau—

ropen deden, sei süllen doch tau ehr roewerkamen
un gemeinschaftlich Sak mit ehr maken. Dei een

un dei anner leet sick dat nich tweimal seggen, dei

grote Hauptmass' oewer störte wider ahn Kom—

mando un ahn Ornung. Dat wir dei Offiziers

ehr Ihr tauwedder, un dei Leutnant von Bülow

von dat Leibgrenadierregiment sprüng an dat een

Geschütz, protzt aff un richt den'en Kartätschenschuß
gegen dei Preußen, un woll an 8 Mann von ehr

sackten in dei Knee. Des' gewaltige Schuß hadd
oewer dei Burenpierd, dei vör dei Kanon spannt

wiren, so degern verfiert, dat sei wild würden un

mit'n Protzkasten achter sick weglöpen in dei wide
Welt. Ehr Bispill stickt dei annern Pierd an, un

so leep nu bi dei Mekelbörgers allens dörcheen—

anner, Pierd un Minschen. Dei Schillschen

hadden in desse allgemeine Unornung lichtes Spill,
ehr Gegners gefangen tau nehmen, un as dei
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Nacht ehr Schatten oewer den 24. Mai 1809

leggen ded, bröchten sei an 200 Mekelbörgers

wedder na dei Städ tausamen, von wur sei uten

anner sprengt wiren. Dei Majur von Bülow wir

nich dorbi; hei wir up sinen Posten bet tau aller—

letzt bleben, as oewer nix mihr tau reren wir,

hadd hei sin Pier dei Sporen geben un hadd glück
fich dat Musketierbataillon erreicht.

Dat Gefecht bi Ribnitz oder Damgoren wir

egentlich blot taum Schien liefert worden, oewer

schadt em dat wat sonnen Mann as Napoleon

gegenoewer, dei von Treu un Glauben nir weiten

ded?

Dei Schillschen hadden dat ok woll verstahn,

wurans dat von dei Mekelbörgers meent wir;

denn sei bihandelten ehr Gefangenen sihr glimpf—
lich, leeten dei Offiziers ehren Degen un biwirteten

ehr fründlich; nasten nehmen sei ehr mit na

Stralsund un verlangten von ehr, dat sei in Reih

un Glied in dat Schillsche Regiment treden süllen.

»En ganz Deel güngen ok tau dei Schillschen

oewer, dei intwischen in Stralsund ankamen wiren

un mit aller Macht doran arbeiten deden, dei olle

Festung in gauden Verteidigungstaustand tau

setten.
Unnerdes wiren dei Hollanners unner Gene—

ral Gratien all annen 28. Mai neger an Dömitz

rankamen, hadden an 40 Hüser in Brand schaten,

dei swacke Festung innahmen un ehr Muren deel—



136 —

wis' demoliert, un as nu Ewald mit sin Dänen

tau em stöt wir, güng dat in Sturmschritt achter

Schill her up dei oll Strat dörch Mekelborg oewer

Gadebusch, Grevismühlen, Wismar un Rostock na

Stralsund tau. Annen 80. Mai rönnen dei

hollandschen un dänschen Bilagerers all gegen dei

Wäll un Muren von Stralsund an. —Schill, dei

noch sin Hoffnung dorup sett't hadd, dat dei Eng—
länner em helpen un em Scheep geben würd, up

dei hei ut dei isern Umarmung von sine Feinde

rutwutschen kann, seeg sick in sin Hoffnung bi—
dragen; wat geiht Schill sin Naud den'en Eng—

länner an, wenn hei dat ok giern seihn hadd, dat

Schill dei Franzosen 'en Lütten bipukt hadd? So

is Schill alleen up sick un sine Kriegslüd anwist,

un mit ehr wagt hei eenen letzten vertwiefelten

Utfall gegen den veel stärkern Feind, dei eenen

gauden Kihrdiannix hett. In dei Muren von

Stralsund trüggdrängt, möt Schill sick up dei
innere Stadt bischränken; oewer dei Hollanñers

un Dänen wüßten annen 31. Mai ok den'nen

Weg rin na Stralsund tau finnen. Wecker ein

hadden sick an'ne unbewacht Städ rinsleken un

hadden ehr Kameraden ok'en Taugang tau dei

Stadt bahnt. Wieldeß würd Gratien ümmer

düller gegen dat Knieperdur anstürmen. Schill,

dei sin Ogenmark up dei Angriff von buten richt

hadd, würd nu plötzlich den'en Feind all in dei

Straten gewohr, donn wüßt hei nich ut noch in.
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Dat sin Ennen kamen is, wadd em klor, doch will

hei sin Leben nich billig verköpen. Vuller Wut

fohrt hei up den Führer von 'ner hollandschen

Schwadron los, dei grad in dei Fährstrat rin—

bögen ded, ritt em runner vont Pierd un haugt

up em in, as wenn hei 'en Stück Holt wir; von

allen Sieden dringen nuoewerdeiHollanners

mit ehr Degens up em in, üm em dorför tau bi—

talen, dat hei ehren Offizier ut'en Sattel smeeten

hett. Schill kriegt'ne Wund annen Vörkopp; hei

acht dor nich up un sleit noch ümmer duller üm

sick. Dor dröpt em 'ne Kugel innen Kopp un

pust't em dat Lebenslicht ut. Taun Glück süht

hei nich mihr un fäuhlt hei nich mihr, dat dei

wütende Feind em dat Tüg vonnen Liew rieten

un em utplünnern würd. Mit sin Liek tasen sei

noch rüm, un taun Sluß haugen sei ehr den'en

Kovp aff.
Mit dei annern Preußen un Mekelbörgers

würd nich so grausam ümstahn; dei follen wiren,

kreegen 'en feierlich Gräwnis. Mit dei Mekel—

börgers, dei annen Leben bleben wiren, wull Ge—

neral Gratien ierst korten Prozeß maken un sei

as Uprührers richten, wiel dei mekelborgschen

Leutnants v. Flotow, v. Lowtzow und v. Sukow

von Stralsund ut bi'n Herzog dorüm inkamen

wiren, hei mücht sei ut sinen Deenst entlaten, un

dorna mitkämpft hadden gegen dei Hollanners

un Dänen. Herzog Friedrich Franz ded oewer
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Insprak för sei un stellt den'en General vör, dat

dei Mekelbörgers von Schill dortau dwungen

wiren, so tau handeln, un dat herzogliche Wurt

stimmt Gratien so gnädig, dat hei 'en Insehent
hadd un Leutnants un Mannschaften innen Juni

tau Hus schicken würd. Sin Wut gegen Schill,

obschonst hei nu dot wir, küllt sick oewer nich aff.

Den'en Liew von den'en braven Majur, dei den

König un sin Vaderland leew hadd hadd, müßt

dei Nachtwächter achtern Knieperdur inscharren,
un sinen Kopp nehmen dei Hollanners mit,

sett'ten em in Spiritus un heegten em taun ewgen

Angedenken an ehren Sieg in dat Museum von

ehr Universitätsstadt Leyden up. —



Kapitel 15

Influß von dei Franzosen up dei Mekelbörgers
un ehr Sprak.

Fief lange Johr hadden dei Franzosen nu all

ehr Wesen in Mekelborg drewen, un wenn sei dei

Inwohners ok nich ümmer tau Dod martert had

den, so wiren doch dei Mekelbörgers so wenig

uppen Lannen as in dei Stadt nich uten Druck

ruter kamen; dat Fell wir sei oewer dei Uhren

treckt, sei hadden sick affplagen un affschinnen

müßt, üm blot dei Kontributschonen uptaubrin—

gen. Harren un Knechts wiren egal mitnahmen
worden, un wiren dei Daglöhners uppen Lan'nen

nich liewegen west, sei hadden sick nich taufreden
geben bi all dei Drangsal, dei ehr upleggt wir.

Fleesch hadden sei nich tau seihn kreegen, dat
hadden sei an dei Franzosen affliefern müßt; dat

Geld, dat sei sick ihrlich verdeent hadden, wir ehr

affnahmen; dei Bodder, dei sei sick nich uptau—

smeeren temten, hadden dei Oewermäudigen int

Füer smeten, blot dat dei Flamm höger uprasseln
süll, un wenn dei leew Gott ok noch sin Sünn
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schienen un sinen Regen vonnen Heben kamen un

Kurn wassen leet, so bröcht dat den Landmann

doch nix in, denn dat Kurn güll nix. — Dei Koop—

mann hadd ok keinen Verdeenst; denn dei Handel

wir brach leggt dörch dei franzschen Douaniers,
dei ok noch mit dörchfaudert warden müßten, un

wiel nu öffentlich kein ingelsch Woar tau kriegen

wir, so söcht dei een oder dei anner sick heimlich tau

verschaffen, wat hei nich entbehren künn; dortau

böden dei Smugglers ehr Hand. Dörch dei Smug—
gelie würden oewer dei Woaren nich billiger,

1 Pund Zucker kost't grad so veel as'n Schepel

Weiten, un dei Minschen würden ok nich beter

dordörch, so wenig dei, dei smuggeln deden, as

dei, dei mit dei Smugglers in Verbindung stün—

nen un ehr dei unerlauwt Woar affköfften. Ut

dei Smugglerbanden, dei bi Nacht un Nebel rüm—

sliken deden, würden mit dei Tied Räuberbanden,

dei dat Land dörchstreiften un Minschen utplün—

nerten, dei noch 'en Schilling hadden, oder as

Deew dei Wahnungen von ehr egen Landslüd

oewerfeelen, wurseisick noch Lebensmittel in ver—
mauden wiren. —

Wer ok nix mit dei Smuggelie tau dauhn

hadd, würd likers nich beter dörch den Krieg un

dei Knechtschaft un allens, wat dorbi rümbam—

meln ded. Dei meisten meenten, sei müßten dei

Franzosen tau Willen sin, un sei müßten dat ok,

wenn sei nich ehren ganzen Vorn upsickladen
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wullen. — Uterdem wiren dei Franzosen Fru—

gensjägers, un leider geew dat 'en ganz Deel lütt

Mätens, dei dat schmeichelhaft wir, dat dei Fran—

zosen, dei galant wiren und fein danzten, ehr dei
Kur maken deden un ehr naleepen. Dat bleew

ok nich bi't Nalopent, dei ganze Moralität von

OltMekelborg güng unner den'en Influß von

dei Franzosen in dei Brüch. — Ok dat schöne

mekelbörgsche Platt keem nich gaud bi dei Fran—

zosen weg un hett noch hüt mennig Spuren von

dei franzsche Invasion. Dei Franzosen würden

gnittschewig, wenn man ehr nicht verstünn, un so

keem dat, dat dei dat nich mit ehr verdarben wull

oder dei up sinen egen Vurtel bidacht wir, franz

sche Stunnen nehmen ded, üm den'en Feind sin

Sprak tau lieren. Dei Ollen, bi dei dat Lieren

nich mihr recht innen Dätz rin wull, geben sick

trotzdem Mäuh, sick mit dei grote Nation tau ver—

stännigen un dei Vokabel antaubringen, dei sei

upsnappt hadden, wenn dat mennigmal ok sihr

komisch klüng.
Dor wir unner annern 'en ollen Schipper in

Rostock, Caspar Töpp, dei mit ingelsch Brocken

man so üm sick smeet; denn hei hadd ümmer

twischen Rostock un Engelland führt; oewer för

dat Französch wullen sin Tung un sin Uhr nu ab—

flut nich passen. Dei gemeinsten Redensorten
wiren em nich bitaubringen. „Wur segg ik nu?“

fragt hei den'en jungen Musiklihrer, dei sin Doch—
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ter, wecke up dei Giraff speelt: „Schöne Minka,

ich muß scheiden,“ infideln ded. „Wur segg ik

nu, wenn ick sonnen Swerenöter von Franzosen

'»en Sluck Brannwien anbeiden will?“ „Denn

seggen Sei, Fründing,“ antwurt em dei Mufkant,

„Voulez-vous boire de l'eau de vie?“

„Wenn ick dat bihollen künn,“ grübelt Töpp

un versöcht: „Fule fru!“ Dei anner lacht sick 'en

Puckel.
„Fründing, weeten Sei wat? Känen Sei mi

dat nich 'en beten mit dütsche Baukstaben up—

schrieben?“
„Recht giern,“ seggt sin Vertrugensmann un

schriwt nu up: „Wule wu boar de lodewi,“ —

un Töpp öwt sick nu all, wat hei kann. Hei dacht

an dei Schap ehr Wull, annen Isboaren un an

Lowis' — so heit sin Fru, — un wenn hei eenen

Franzosen nu wat tau drinken anbeiden wull,

denn brüllt hei ümmer tauversichtlich los: „Wulle

boar de Lowis'? un künn sick nich naug wunnern,

wenn dei Franzosen ehren Kopp dortau schürrten;

hei künn dat nich begriepen, dat sei ehr egen Sprak

nich verstahn künnen. Dat dei Schuld an em

leeg von wegen sin ukerwendsch Französch, dorvon

hadd hei kein Ahnung.

Noch 'ne anner Redensort hadd hei up Lager,

mit dei hei dat Vertellers von't Weder inleiten

wull. Sin Fründ, dei Musiklihrer, hadd sei em

ok upschreben. Wenn dat schmutzig wir, süll hei
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seggen: „II kait fort sale, monsieur. Mit

dütsche Baukstaben leet dat so: Il fe forr sal, mos

jöh. Hei dacht in sin Mnenotechnik dobi an ne

Il, dei em int Frühjohr dat krank Blot affsugen

müßt, un an Peper un an Solt, un so klüng dat

ümmer: Il, Pfeffer, Salt. Musjel Un as em

dor kein up antwurten künn, so wir hei mit sin

Latin oder sin Französch tau Ennen. Dor hadd

dei Leutnant Tarnow mihr Glück mit sin Sol—

daten, dei hei dat Vive l'empereur infuchsen

müßt. Hei fragt sei, ob sei'en oll Wief, ne Lamp

un Piepenrühr kennen deden, un as ehr dat nich

frömd wir, müßten sei em luden Hals naschriegen:

„Wieflamprühr,“ un dat exerziert hei sei so gaud

in, dat Napoleon sin Freud doran hadd un sei ver—

stünn. Wat dat nu doran leeg, dat dei Soldaten

ehren Kommandür beter folgten, as Töpp sinen
Mußskanten, oder ob Töpp tau veel denken ded, dat

willen wi ungeseggt laten, gewiß is oewer, dat dei

Soldaten ehr Französch dütlicher wir. Villicht
wiren dei Würter, dei Töpp uttauspreken hadd, an

un för sick ok all sworer; dor wir alleen all dat

Wurt „monsieur“, dat dei meisten Minschen veel

Swierigkeiten schaffen ded; dei eenen makten

„Mosje“ dorut, dei annern sogar „Musche“, un

wenn sick een wat rutnehmen wull, so würd dat

Mod, em „Musch Nüdlich“ tau näumen. „Musch

Nüdlich“ is noch hüt bigäng in dei mekelbörger

plattdütsch Sprak. — Mit „Musche“ würden sei
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ok noch anner Würter tausamsetten. Den fienen

Weitentweeback, den'en dei Franzosen giern

müchten un dei ut Herrenbrot röst würd, geben

dei Mekelbörgers den Namen „Muschüten“,

weckern Namen sei von „Musch“ „Herr“ aff—

leiten deden, un so löppt dit Gebäck bi uns tau

Lan'nen noch mit'n Titel rüm, dei süs narrens

inne Welt existiert. Dei Franzosen nennten dei

Fru vonnen Hus' un dei Fru innen allgemeinen

„Madameé“, un dei Mekelbörgers ahmten dat na

un würden nu jede Fru „Madaming“ anreden.

Aehnlich güng dat mit dei unverheirateten Dams,

dei dei Franzosen „Mademoiselle“ titulierten.

Dei Mekelbörgers treckten dat Wurt tausam in

„Mamsell“, un meenten sei dat recht gaud, so

würd ut Mamsell, dat leewliche „Selling“, dat

oewer föftig Johr in Mekelborg regiert hett. Ut

Mamsell rührten sick dei Lüd' sülwst „Magen—

mamsell“ trecht, obschonst dei Zuckerwoar „Mor—
seille“ nix mit'ne Mamsell tau dauhn hett.

Innen allgemeinen verständigten sick Fran—
zos' un Mekelbörger in ehr Sprak ganz gaud mit

eenanner; mennigmal lett dei Franzosok fief grar

sin. „Qui vit?“ röppt dei franzsche Wacht annen

Steendur. „Wasch,“ (Vache) antwurt dei

Waschfru, dei achter dei Mur herkümmt, un dei

gefällige Soldat lett ehr passieren, as dei Kauh
dat nige Dur. — „Filou!“ schellt dei Anführer

von dei Patrouille den'en Mann, dei up dei Midd
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von'ne Strat geiht, un des Unschuldsworm, dei

„Viel Uhr“ ut dat Wurt ruthürt, röppt trügg:

„Halber achte!“
Mennigmal kümmt dat ok vör, dat dei Mekel—

börgers gegen dei Franzosen still swiegen, wiel sei

sick nich tau helpen weiten, as vertellt wadd, dat'en

einfechtigen Buersmann dormit nich taufreden
wir, dat en Franzos' ümmer üm sine hübsche junge

Fru rümschwenzeln ded. „Segg em doch,“

brummt hei ehr tau, „dat hei dat sin lett! Ick mag

sonnen Scharwenzeln nich.“
„Segg em dat leewer sülwst!“ giwt em sin

smuckes Wiew, dei dat Kurmaken Spaß makt,

schnippsch taurügg. „Kannst du französch? Ick

kann keen Französch.“

För gewöhnlich hadden sei süs kein Naud, sick
verständlich tau maken, sei sedden dei nige Vo—
kabel na, un so sünd in dei plattdütsch Sprak von

dei Franzosentied her noch veel franzsch Würter

hängen bleben, dei sick kunterbunt dormang ut—
nehmen un deelwies dull verrungeniert sünd. ——

In dei Verwandtschaft hebben dei Plattdütschen
von dei Franzosen enen „Unkel“, ne „Tanten“ un

ne „Kesining“ för ehren „Ohm“, ehr „Möhm“

un ehr „Wesch“ kreegen; bi ehr Wahnung hett sick

ne „Etasch“, en „Laschi“ un en „Paterr“ rin—

smuggelt; bi ehren Antog hebben sei inrangiert en
„Schabot“, en „Matäng“, en „Rockolor“, ne

„Krawatt“, en „Kamsol“, ne „Dormös“, ne

10
Stender, Vör 100 Johr.
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„Fladrus“, en „Schemisett“, „Manschetten“ un

noch mihr sonnen Tügs; gegen dei Sünn nehmen

sei en „Parasol“ un gegen Regen en „Paraplü“;

von dei Franzosen hebben sei dei Würter „Fu—

rasch“, „Blamasch“ und „Bagasch“ liert, un ge—

lierig, as sei sünd, maken sick dei Mekelbörgers nu

ehr „Kleedasch“ un „Stellasch“ taurecht. Wenn

sei veel tau dauhn hebben, spreken sei von den'en

„Trubel“ un von dei „Ravasch“; sünd sei in Up—

regung, sünd sei in „Raasch“; statt Maud seggen

—
„Wisaasch“, dat Unglück is för sei en „Mallür“,

dei Kellner is'n „Markür“, dei Landrieder is'n

„Schandor“, dei grote, feine Landstrat ne

„Schansee“. Wadd ehr Ppierd stetsch un will nich

vörwatsch gahn, so hett dat'n „Kuller“, känen sei

ehr Schulden nich bitalen, so maken sei „Pank—
rot“, sünd sei süs in Verlegenheit, so sitten sei
in'ne „Perdulj“. Känen sei sick nich besinnen,

so kamen sei ut dei „Kontenanz“, hebben sei

Grappen innen Kopp, so sünd dat „Marotten“,
reden sei lud un veel, so maken sei „Mirakel“,

„Specktakel“ und „Skandal“, richten sei wat ver—

kihrt in, so is dat en „Fopa“, willen sei wat dörch—

setten, so hebben sei ehren „Viduz“ dorup, un

nehmen sei kein Blatt vör dei Mund un platzen

mit wat Unangenehms rut, wenn dat ok dei

Wohrheit is, so fohren sei ehr in dei „Parad“.
Bi alle moeglichen Gelegenheiten keemen sei
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in dat Französch rin: wen'en Stück Veeh dot

bleew, so wir dat „krepiert“; leep ehr dei Lus
oewer dei Leber un würden sei falsch, denn füngen

sei ok up französch an tau schimpen un „Filu“

un „Kanalj“ wir denn ganz bigäng. Hadden sei

ok 'en ganz bihöllern Kopp, so makten sei dat doch

oft so, as dei Lüd dat hüt noch ümmer mit dei

„Infulenza“ maken, sei ännerten dei Würd' un

schüllen den'en Minschen eenen „infamtigen“,

„sackermentschen“, „fininschen“, „upstinatschen“
Racker, un sonnen Uemännerung keem nich blot

innen Arger vör, ok in dei beste Meinung, wenn

sei sick putzen deden oder „glant“ makten, wenn

sei vergnäugt up un dal güngen oder “ drawalg

ten“, glikveel ob sei tau Fot up dat „Trottowor“

promenieren oder fein in 'ne „Sches“ führen
deden. Dei eenen wie dei annern wiren „marod“,

wenn sei sick affmaracht hadden, sei wiren „fidel“,

dat heit vergnäugt, wenn allens na Wunsch güng,

oewer sihr „fital“ wir ehr dat, wenn nix fluschen

un glücken wull, wenn ehr Lüd' nich tau bruken

wiren un sei ehr „schassen“ müßten.

Hier un dor hett sick dat französche Wurt so

mit dat Plattdütsch vermengeliert, dat man nipp

taukieken möt, üm dat Grundwurt rut tau finnen.

Wer denkt noch, wenn dei Mekelbörger von

„gustement“ oder „gusting“ spreckt, an „justé-

ment“? Wen'nen fallen bi dei mekelbörgschen

„Mackementen“ dei französchen „manquements“
0*
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in? — Un wenn een sick dat ok „plausibel“ maken

lett, dat „abssut“ von „absolu“ un „kumplett“

von „complet“ herkümmt, so bisinnt hei sick annen

Ennen doch nich gliek dorup, dat sonnen Spill—
wark, sonnen Trödel, dat dei Mekelbörger „Passe—

letant“ döfft hett, nix wider bedüden deit as

„pour passer le temps“. —Soo steckt in dei

mekelbörgsch Sprak noch ne ganz „Potschon“ von

dei französch „Kamedie“ un von dei Franzosen ehr

Babel, wenn wi ok all dei Utdrück nich uptellen

willen, dei sick dörch dei Kunst, dei Mod, dei

Käkenrezept un dat Militär in dat Dütsch rin—

drängt hebben. Ob dei plattdütsch Sprak sick nich
„schaniert“, dei frömd „Klür“ tau bihollen?
Oder sitt dat nu all tau fast dorin, wat mit

Großvadder, Urgroßvadder un Ururgroßvadder

upwussen is?



Kapitel 16.

Wat Dütschland un wat för sin egen Deel Mekelborg

verlieren ded.

Dei Stirn för alle Dütschen wir in des leege

Tied dei Königin Luise von Preußen. Des Köni—

gin, ne mekelborgsch Prinzeß, wir dei beste Doch
ler, dei brawste Fru, dei trugste Mudder, dei

edelste Fürstin. In ehr Tugend wir sei en Vörbild

för lütt un grot, för vörnehm un gering, un mit

ehren fasten Glauben un ehr frahm Demaud

stützt sei dei swachen Minschenharten, dei verzagen
wullen. Sülwst Napoleon hadd Respekt för ehr,

wenn hei ehr mit sinen harten Kopp ok nich na

geben ded. Siet dei Slacht bei Jena wir ehr

Königskron ehr ne Durnenkron worden, oewer

sei hadd sei dragen mit sonne Ergebung un sonne

Hoheit, dat dat binah so wir, as wenn in ehr 'en

Engel vonnen Heben up dei Ird kamen wir. Sei

hadd in all ehr Unglück nie klagt, oewer as dei

König mit ehr un dei Kinner von'nen Feind hen—
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drängt wir na dei entfernteste Provinz, na Ost—

preußen, as sei so rutreten würden ut dei Midd

von ehr Volk, as sei dei Armen nich helpen künn

in all ehr Drangsal, as sei den'en Platz verlaten

müßt, wur Gott ehr henstellt hadd, as sei all dei

Ungerechtigkeit un all dat Blotvergetent nich

——
ehr Bost bohrt, as wenn dat Weh, dat inwennig

in ehr wäuhlt, ehr dei Lebenskraft nimmt, doch

wärmt sei sick ümmer wedder up an dei Fackel
von dei Hoffnung, dei in ehr brennt,— un as

sei 1809 innen Dezember mit ehren Gemahl un

ehr sös leewen Kinner wedder trüggkamen künn

na Berlin, as sei dei helle Freud in dei Ogen von

ehr leewen Berliners lüchten segg, as dei oll An—

hänglichkeit un Leew tau ehr in Wurt un Dat up—

bluckt, donn lewt sei wedder up, donn wir ehr tau

Maud, as wenn en lichten Morgen anbreken wull

na dei düster Nacht von all dat Leident.— Dat

sei in sick all den Keim von eene böse Krankheit

drägt, ahnt ehr Hart nich, ehr Hart driwt ehr mit
aller Macht, ehren leewen Vadder. den'nen Her—

zog Korl Ludwig von Mekelborg-Strelitz, dei ehr

so gaud verstünn un tau den'en sei dat grötste

Tauvertrugen hadd, tau bisäuken. Innen Juni
1810 reist sei na Strelitz hen, un hier müßt sick

dat bigeben, dat ja wull noch 'ne Verküllnis dor—

tau keem un dat sei, dei sick all lang swack fäuhlt

hadd, mit eenschen so veel swacker würd, dat sei
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glöwen müßt, ehr letzt Stund' künn bald kamen.
Un so keem dat ok. Dei Doktors, dei ropen wür

den, künnen ehr nich mihr helpen, dei König, dei

up dei Naricht von ehr Erkrankung sick mit dei

beiden öllsten Prinzen na Hohen-dieritz upmakt

hadd, wur sei liggen ded, künn mit all sin Leew

ehr Seel nich up desse arme Ird trüghollen. As

hei in ehr bleekes un doch so säutes Gesicht seeg,

wur dei Dod all sin Linjen treckt hadd, donn wüßt

hei, dat hei ehr hergeben müßt, ehr, dei sin grötste
Schatz un dei gaude Geist von Dütschland wir. Un

sei wüßt ok, dat sei bald vör ehren Gott un Hei—

land stahn süll. „Herr Jesus, mach es kurz!“

flustern ehr blassen Lippen, un mit eenmal schient

dat, as wenn dei Herr ehr Bedent hürt hadd un

ehr den'en letzten Kampf licht maken wull. Annen

19. Juli 1810 föllen ehr dei sanften Ogen tau,

un sei slummert sachting roewer in'en beter Leben,
wur dat keinen Kummer mihr giwt. Dei König

Friedrich Wilhelm küßt ehr kollen Händ, up dei

sin heiten Tranen fallen; sin egen Hart is em

braken. Hei lett sick dat nich nehmen, dat hei mit

sin Kinner, den'en Kronprinzen Friedrich Wil—
helm un den'en Prinzen Wilhelm, unsen na—

maligen ollen Kaiser Wilhelm, nich dei ierste

Dodenwacht an dat Bedd von dei Königin Luise

hollen süll, un mit em un dei königliche Fomilie

trurt jedereen, dei 'en Hart innen Liew hett.

„Unsere Heilige ist im Himmel!“ jammert dei oll
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Blücher, dei süs gor nich so weekmäudig wir, un

makt sinen Sabel scharp för dei, dei ehr innen

Dod dreben hadden. Scharnhorst, Gneisenau,

Stein, Hardenberg un all dei groten Männer, dei

von ehr Upmunterung kreegen hadden, fast tau

stahn tau ehren König un ehr Vaderland, ge—

lawten sick, ehren Dod tau rächen. Dei König

sülben nehm von ehr letzt Lager dei Kraft mit, dei

em nasten dei Waffen in dei Hand drücken ded ge—

gen den'en ssimmen Feind, un wenn sin Sähn

Wilhelm uns' grote, fromme Kaiser worden is, so
hett hei dat tau'n groten Deel sin Mudder tau ver—

danken, dei em innen Bild vörsweben un em up

all sin Lebensweg' bigleiten würd.
Tau dei Tied, as dat Lebenslicht von dei edle

Königin utlöscht wir, hadd sick oewer deepe, deepe
Trur oewer Mekelborg un ganz Preußen leggt;

denn dat seig akkerat ut, as wenn dat gor keinen

Utweg ut dei finstre Nacht mihr geew, as wenn

allens tau Ennen güng. Napoleon würd ümmer

oewerböstiger, sietdem dei Kaiser Franz von

Oesterreich em sin Dochter Marie Luise hadd tau

Gemahlin geben müßt un sietdem hei enen Sähn

kreegen hadd, dei em uppen Thron folgen süll.

Nich taufreden mit all dei Macht, dei hei all hett,

will hei dat Kommando oewer ganz Europa er—

langen, un üm dessen Plan dörchtausetten, stahen

em blot twei Gegners innen Weg, England un

Rußland. Mit England kann hei nich recht wat
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anfangen, wiel hei nich Scheep naug hett; so hett

hei dat denn up Rußland affseihn, noch dortau as

Rußland nich birädig naug west wir, dei Infuhr
von alle ingelsch Woar tau verbeden un in des'

Hinsichten mennigmal 'en Og taudrückt hadd. —
em Rußland antaufaten, wenn em dat paßt,

schüwt hei sin Soldaten ümmer neger na Ruß—
sand ran. Gegen Ennen von 1810 bisett't hei

SchwedschPommern mit sin Truppen, wur veel
ok dei nige Kronprinz von Sweden, Bernadotte,

dorgegen protestieren deit. Innen Dezember anno
1811breckt hei sin Lager bi Rostock aff un ver

deelt dei Regimenter, dei in dei Kantonnemangs

leegen hadden, in dei grötern Städt von Mekel—

borg, dormit sei, wenn dat Order kümt, glik

prat taun Affmarschierent sünd. An all dei
Prinzen, dei tau'n Rheinbund hüren deden, güng
dei Befehl, sei süllen ehr Soldaten utrüsten, un

so würd dat ok Mekelborg nicht ersport, Deel tau

nehmen an den'en groten Likentog, dei sick 1812

gegen Rußland in Bewegung setten würd.
Annen 12. März 1812 rückten dei Mekel—

börgers ut Rostock oewer Güstrow, Malchin, Ni—

brandenborg un Woldegk na Stettin hen, wur

Davoust sei in sin Kurps inrangieren ded. Licht
wir dei Mekelbörgers nich tau Sinn, au taun Aff

marsch blast würd; denn tau dat Wehgefäuhl, dat

sei von ehr Heimat Affschied nehmen müßten,
eem noch 'en halwes Schuldgefäuhl, dat sei von
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Napoleon sinentwegen ehr Waffen bruken süllen
gegen den Kaiser Alexander von Rußland, dei

ümmer as Fründ gegen Mekelborg hannelt hadd,
un doch künn ehr kein Deuwel dorvon affhelpen,

dat sei mittrecken müßten. Dei bestenmekelbörger
Edellüd künnen dat nich von ehr affschuwen, dat

sei den'en franzschen Adler folgen müßten; wer

gesund wir, müßt mit. An dei Spitz von dat

mekelborgsch Regiment stünd dei Generalmajur
von Fallois; wat för Offiziers hei unner sick
hebben ded, seggen unner anner dei Namen: von

Moltke, von Pressentien, von Schade, von Lützow,

von Wickede, von Elderhorst, von Kamptz, von

Spitznaas, von Storch, von Holstein, von Koppe
low, von Malzahn, von Bülow, von Stein, von

Langermann, von Suckow, von Sprewitz, von

Boddin, von Raven, Voß. — Dei Henmarsch

na Rußland wir all nich schön; as sei üm Johanni

hen up dei Strat na Wilna wiren, würd dei

mekelbörger Soldaten, dei doch nich verwöhnt
wiren, all slicht tau Maud, as sei all den Dreck

in dei rußschen Hütten, wur sei inquartiert warden

süllen, tau seihn kreegen; sei wiren annen leewsten

buten uppen Feld bleben; oewer dor wir dat vör

Gestank nich uttauhollen, wiel dor mihr as hun—

nert dorige Pierd rümleegen, dei sick an dat junge

Gräunfauder verfreten hadden und krepiert wiren.
Annen 21. September keem Marschorder von

Wilna na Smolensk. Ach herrjeh, wur seig dat
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all up des' Streck ut! Dor wiren Uerter, dei nich

mihr as twei Hüser hadden, allens wir von dei

Russen sülwst dalbrennt, un dei Kadavers von dei

Pierd un dei Minschen, dei follen wiren, leegen

dor as krumm Stroh; dorbi wir dat Weder slicht,

vonnen Heben göt dat as mit Mollen, un dei Sol

daten hadden nich'en Glimmstengel, nich 'ne Piep
Toback, dei ehr 'en beten trösten künn. Annen

18. Oktober keemen dei Mekelbörgers endlich

na Dorogobusz; oewer wur keemen sei dor

an! Sei hadden siet 8 Mond ehren Sold nich

kreegen, sei wiren uthungert, affreten, un dei Hälft

von ehr leeg krank innen Lazarett. Utrauhn

künnen sei sick in Dorogobusz ok nich ornlich; denn

dei Ruffen leeten sei nich in Freden, un dat Für,

dat oewerall uppbluckt, win mit den'en Feind in

nen Bund. Annen 25. Oktober hürten sei all

munkeln dorvon, dat dei Franzosen wedder na

Hus wullen, un annen 81. Oktober würd Haupt

mann Spitznaas mit enen Trupp na Smolensk

trügg biordert. Von dit Kommando hebben nich

veel ehr Heimat wedderseihn; dei Beresina hett
ehr den'en Damp andahn, Spitznaas würd dor

vermißt.
Dei Rest von dei Mekelbörgers, dei noch in

Dorogobusz bleben wir, müßt annen 7. Novem—

ber Kihrt maken un keem tau dei Arriséregarde

von Marschall Ney, dei inhaugt, wur dat wat tau

haugen geew, blot nich bit Etent; denn Lebens—
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mittel hadd hei nich för sin Mannschaft, dat ein—

zigst wir noch Pierfleesch. Taun Hunger keem

noch dei Küll, un wat för 'ne Küll! Dei Beresina

müßten sei ok passieren, un wat hier nich sinen

Dod fünn, dat slepptsick elendiglich wider. Dags
jagt sei dei Feind; nachts, wenn't düster würd,

makten sei sick en Für an, un lagerten sick uppen

Snei. Mennigeen stünn nich wedder von dit

Lager up, un dei Kameraden kümmerten sick nich

üm dei Lik, dei neben sei leeg, ehr Hart wir ok tau

Is froren; een jeder dacht blot an sick un wur hei

sick vörwarts helpen wull. Keemen Franzosen an

dat Lagerfür von dei Dütschen, so günnten dei

Dütschen ehr nich 'en beten Wärmnis, wenn sei

sick ok binah nich mihr rögen künnen; all dat Lei—

dent hadd den'en Haß gegen dei Franzosen, dei

schuld an dit Elend wiren, noch gröter makt, all

dat beter Gefäuhl wir sülst för ehr Landslüd stor—

ben; denn dei Dütsche künn dat farrig bringen,

dat hei sinen Brauder, dei noch nich dot wir, dat

Hemd vonnen Liem reet, üm sick dat tau erobern.

Na den'en Oewergang oewer dei Beresina wir

dat mekelbörger Regiment, dat binah 2000 Mann

stark wir, as sei uttrecken deden, up 150 Mann

tausamensmölt, un as dei Oewerrest annen 21.

Dezember in Königsberg ankamen würd, donn

wiren dorvon blot noch 6 Offiziers und 20 Mann

annen Leben. Binah allens wir för dei Mekel—

börgers verluren gahn; blot ehr Fahn, dei sei



157 —

ümmer hoch hollen hadden as'n Wegwiser, un ehr

Ihr hadden sei reren künnt. — Dei Fahn bröcht

Leutnant Voß annen 80. Januar 1818 trügg na

Ludwigslust, wur Herzog Friedrich Franz dei

poar Tapfern, dei oewrig bleben wiren, empfan—

gen ded un den Bericht von all ehr Leiden mit

Tranen innen Og anhüren würd.



Kapitel 17.

Wur Melelborg sick mit Dütschland gegen dei Franzosen

erheben ded un wur in Mekelborg kämpft würd.

En poar Wochen na all dat Unglück in Ruß—

land keem dei grote Uemslag. General York

hadd en Bündnis mit Rußland slaten, un oewer

Friedrich Wilhelm von Preußen, dei ierst sinen

General vör Gericht stellen wull, keem dat mit

eenschen, dat hei gaude Mien tau Yorken sin
Spill makt un sick annen 17. März 1818 an sin

Volk un an sin Heer wennen ded, üm mit Gottes

Hülp dat grote Werk gegen Napoleon tau unner—

nehmen, dat all Johr un Dag von sin Ministers

Stein un Hardenberg un von sin tapfern Degen

Gneisenau un Scharnhorst innen Inverständnis

mit dei selige Königin Luise vörbereitet wir.

Wenn nu ok weck Fürsten vonnen Rheinbund noch

nicht wagten, gemeinsam Sak mit Preußen tau

maken, so wiren doch dei iersten, dei sick an Fried—

rich Wilhelm ansluten deden, dei Mekelbörgers,
dei Hamburger un Lübecker. Dei Mekelbörgers
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wullen reigen ut dei Hut fohren vör Freud, as

—V— März 1818 an dei
Kommandanten von Rostock un Wismar dat

Order schickt hadd, dat dat nu mit all dei franzschen

Inrichtungen 'en End hebben un dat dei Handel

mit alle Natschonen wedder fri geben warden süll,

blot nich mit dei, dei Rußland ehr Feind wiren.

Bi desse Kund hißten dei Scheep, dei so lang

up dei Warnow still leegen hadden, dat sei halw

verfult wiren, all ehr Flaggen up, Kanonen wür

den affschaten, dei ganze Stadt würd illuminiert,

un Minschen, dei sick füs gor nich kennt hadden,

föllen eenanner in dei Arm, as wenn sei leiwlich
Bräuder wiren.— — Wurans dat mit dei Mekel

börgers un ehr Gesinnung stünn, wüßten dei

Russen recht gaud; denn all ihrer, as dei Herzog

Friedrich Franz sin Proklamatschon loslaten hadd,
al annen 14. März 18183, wir dei rußschGeneral

Tettenborn mit 1800 Mann Kosaken un Hu

soren in Ludwigslust inrückt un hadd dei hohen

Herrschaften en Hurra bröcht; denn hei un sin

Jüd wiren as Frünnen upnahmen, trotzdem dat

Napoleon in Frankreich futern un dei düllsten

Strafen för dei andrauhn ded, dei sick mit sin

Feind bifaten würden. Doran kihrten dei Lud

wigsluster sick oewer nich, sei leeten sick gegen dei

Russen nich lumpen un bröchten ehr tau eten un

au drinken, wat sei bi Liew un Seel hadden, un

dot ded dei Russen so woll, wenn sei ok in kein
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Quartier keemen un allens up dei Strat vertehren

müßten, wiel sei kein Tied hadden, sick uptau—
hollen; sei müßten glik wider na Lübtheen mar—

schieren, üm so bald, as jichtens moeglich, na

Hamborg tau kamen. För sin Leben girn hadd
Tettenborn glik dei mekelborgsche Gard mit na

Hamborg nahmen; oewer dat Bataljon wir noch

nich farrig mit sin Utrüstung un künn dei Russen

ierst 14 Dag later nakamen.

Oewrigens wiren dei Soldaten, dei den'en

bunten Rock antrecken müßten, nich dei einzigen,

dei mit Für dorup losgüngen, as dei Losung
keem: „Gegen dei Franzosen!“ — Lang vörher

hadden sick dor all innen Stillen 'ne Masse von

jung Lüd tauhop dahn, dei ehr Vaderland bistahn

wullen. För desse heilige Sak hadden sick dei
Studenten von Berlin Fründschaft up Leben un

Dod tausworen. Dei Studenten von Rostock

wullen oewer ok nich achter ehr Bräuder in Berlin,

Jena un Gripswold trügg blieben, sei wullen mit

ehr Arm ok helpen tau dei Rettung vont Vader—

land, un dit den'en Herzog Friedrich Franz tau

vermellen, schickten sei'ne Deputaschon an em un

leten em seggen, dat sei sick unner dat Lützowsche

Frikurps bigeben wullen. So dull ehr Iwer

den'en Herzog ok freuen deit, vermahnt hei sei

doch, sick noch nich ihrer wat marken tau laten, bet

dei Franzosen uten Lannen wiren; twei Dag na

sin egen Proklamaschon, annen 25. März, siegt
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dat Für, dat in em fülwst brennt, oewer dei Vör—

sicht, un hei röppt dei Friwilligen up tau dei

Hulp vont Vaderland, un annen fülwigen Abend

Kecken dei Studenten von Rostock feierlich, as

wenn dat na dei Kirch güng, na den Nigen Mark

un süngen dor bi dei oll Waterkunst dei schönsten

Leeder, dörch dei sei sick fört Vaderland verschriben
deden, un wer sei hürt, old Lüd un Kinner stimm

len mit in; kein Hart bleew kolt; denn Pastur

Genzken an St. Nikolai hadd dörch sin Kanzel
reden Begeisterung in dei ganze Stadt weckt. Wer

nich mitkämpfen künn för dei dütsche Sak, dei
wull taum wenigsten in anner Wis mithelpen, dat

dei heilige Krüztog gegen dei Franzosen tau stan—

nen keem. Old Mannslüd keemen mit ehr Sähns

an, Jungs von 12 Johr quälten ehr Oellern, sei

süllen ehr mitgahn laten, Lihrers von dei Univer—

sität un von dei Schaul stellten sick mit ehr Schäu
lers in een Reeg, un wer nix Lebendiges tau

bringen hadd, dei bröcht, wat hei noch hadd an
Gold, Sülwer, an Ring; dei Frugens leggten

uppen Altor vont Vaderland ehren Schmuck, ehr

Hor un sülwst ehren Truring dal, sei stickten Fah—
nen un regten as eens dei Spartanerinnen den'en

Heldenmaud bi dei Mannslüd an; dei Stands—

aunnerscheed hadd uphürt: Handwarker, Koop—
lüd, Buren un Studenten, allens, wat lediglos

wir un wat Beenen hadd, meldt sick un sin Kräft

In bi dei Regierung tau ehr Verfügung.

Stender, Vör 100 Johr.
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Ok Korl Becker, dei nu'en gatlichen Minschen

von 19 Johren wir un'en deegten Soldaten aff—

geben künn, wull nich tau Hus blieben, un wenn

Merriken weenen wull, makt hei ehr dat schimplich

un seggt, hei wull kein Tranen seihn, Tranen

wiren Placken för'n Hart, dat sin Vaderland leew
hadd. — Un endlich bröcht hei dat tau Weg, dat

Mudder Beckern sick ok taufreden geew un dat hei

mit'en Segen von sin Oellern mituttrecken würd

an den'en groten Dag, wur dei Rostocker Fri—

willigen sick uppen Marsch makten. Bet annen

Sandkrog geben old un jung, Verwandten un

Fründ den'en Tog dat Geleit.

Dat Garderegimnet hadd sick in Rostock un

Schwerin bildt, dei friwilligen Jägers tau Faut

sammelten sick in Güstrow unner den Grafen von

der OstenSacken un sinen Adjutanten, den Haupt
mann Corl von Stein. — An dei Spitz von dei

Jägers tau Pierd wir dei Oberst von Müller.

Uppen Kopp drögen alle Jägers eenen Czakot mit

gräune Schnür un messingsche Sturmbänner, dei

gerad in'ne Midd 'ne upgahende Sünn von

Messingblech un in dei Midd' dorvon dat mekel

borgsch Wappen hadden. As Affteiken wir an

den Czakot von dei Fautjägers enen gräunen

Federbusch un annen Czakot von dei Jägers tau

Pierd 'en Roßschweif; süs wiren dei enen so tapfer
un brav as dei annern, un wur dat näudig wir,

wirkten sei tausamen, dat heit, wenn sei fix vör—
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wartsch wullen, nehmen dei Jägers tau Pierd oft

en Jäger tau Faut achter up ehr Mähr.

Morand hadd mit sin Franzosen nu Pom—

mern un Mekelborg rümen müßt un hadd sick na

Hamburg hen tau Davoust slagen; dorför wiren
dei Sweden as Frünnen in Mekelborg unner

Bernadotte inrückt, dei as Kronprinz von Sweden

anner Intressen as Napoleon sin vertreden müßt

un nix nich mihr von dei Affsperrung von Eng—

land weiten wull. Dat sei tausam gahn künnen

mit Frünnen, makt dei Mekelbörgers froh, wenn

sei ok inseihn deden, dat dat mit dei Franzosen

herrschaft fört ierst noch nich verbi wir; denn Na—

poleon, dei all 'ne Milljon Franzosen innen Dod

dreben hadd, würd nige Truppen sammeln; hei

preßt unner sin Fahnen, wat jichtens eenen Degen
drägen künn, un ihrer dei Dütschen sick dat ver—

seigen, wir Dütschland wedder von Franzosen

hewerswemmt. Dei mecklenbörger Gard wir indes

Tettenborn nakamen un hadd em hulpen Ham—

burg tau bisetten, as dei Hamburger innen An

fall von Vertwiflung annen 17. März dei Fran—

zosen ut ehr Stadt rutsmeeten un dei Russen in

laden hadden. Oewer wenn dei mekelbörger Gre

nadiers ok noch so brav wiren, wenn Majur

von Both sick ok nix bi ehr Führung tau schulden
kamen leet, wenn ok Tettenborn sin Sak verstünn

un ded, wat minschenmoeglich wir, so wiren sei

doch nich naug, üm dei Stadt tau hollen, as Da—
11*
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voust, dei an dei Südkant von Mekelborg ümmer

rümlungert hadd, wat sick em nich 'ne Gelegenheit

beden ded, Hamburg tau oewerfallen, innen Mai

mit dei Verstärkung von Vandamne un dei Dänen

wedder un wedder anstürmen würd. Tauletzt

feel dei Stadt doch wedder in dei Franzosen ehr

Händ trügg. —

Annen 5. Mai 1813 wiren ok dei mekelborg—

schen Jägers na Dömitz utmarschiert un hadden

sick dor an dei Russen, dei unner Wallmoden un

Tschernischef stünnen, anssaten. Dei Jägers wiren

mit ehr Utrüstung noch nich ganz farrig, oewer sei

hadden keen Gedür mihr, sick intoöben; sei wullen

biwisen, dat sei ok ehr Schulligkeit dauhn wullen.

Patronen hadden sei noch nich, so müßten sei sick
sülwen weck maken; sei hadden ok noch kein Pa—

trontaschen, un mennig eenen fehlt noch dei

Kapotrock; oewer sei hadden an dei Russen gaude

Kameraden. Nich blot von ehr Etent geben dei

Russen dei Friwilligen wat aff, sei wickelten ok

dei, dei noch keen warm Tüg hadden, in ehren

groten widen Mantel un döfften sei ehren „Groß—

vadding sin Sähns“ von wegen den'en Herzog sin

Verwandtschaft mit ehren Kaiser.
Tau des' Truppen würd annen 12. Mai noch

dat Lützowsche Kurps, „dei swarte, wilde, ver—

wegene Jagd“, stöten in dei Affsicht, dei Fran—

zosen in'nen Rüggen tau fallen; oewer recht veel

utrichten künnen sei alltauhop nich, obschonst Tet—
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tenborn sick noch Hülp von dei Sweden ut Wis

mar ranhalen ded; dat Davoust ehr doch oewer

legen wir un sick annen 28. Mai wedder taun

Harrn von Hamburg maken ded, is all vertellt.

Infolg dorvon, dat sei halwwegs wedder 'en beten

Glück hadden, wiren dei Franzosen glik wedder

babenup un wullen 'en Waffenstillstand affsluten,

üm mihr Kraft tau sammeln, — un wat dat nu

ok dei Russen un Mekelbörgers gor nicht mit mir,

wie sei inseigen, dat Napoleon dorbi sinen groten

Vortel hadd, dor hülp kein Reden un Beden, dei

Waffenstillstand keem tau Gang un füng den'en

4. Juni 1813 an un süll 6 Wochen duern. In

des' Tied hadden dei Sweden un Russen mit samt

dei Mekelbörgers un dat Lützowsche Kurps ehr

Standquartier in Mekelborg, un as annen

17. August 1818 dei Rummel wedder losgüng,

dor rückten ok wedder Franzosen un Dänen na

Mekelborg rin. Napoleon hadd sick nämlich noch
faster mit'n König von Dänmark verbündt un

hadd em för sin Hülp Norwegen verspraken; mit
dit Verspreken hadd hei oewer dei Sweden un

Vernadoite int Gesicht slagen. So licht wull Ber

nadotte Norwegen noch nich hergeben, un so plän—

kelt hei in Mekelborg hier en beten rüm und dor

en beten rüm, üm dei Franzosen int Og tau bi—

hollen un sick un sin Land tau verdefendieren. Des'

Brüderie geföll oewer Davoust nich, un mit een—

schen föll hei mit 18 000 Franzosen un 12 000
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Dänen int Mekelbörgsche un greep annen 21. Au—

gust 1813 dei 7000 Russen un Mekelbörgers an,

dei bi Vellahn un Kamin stünnen. Dei Russen,

Sweden un Mekelbörgers wiren nich tau ver—

achten, — Napoleon sülwst hadd dei Mekel—

börgers un dei Hanseaten oft dei „Canaille“

nennt, — dat sei dei grote Masse von Franzosen

oewer nich trügghaugen künnen, is woll kein

Wunner. Tettenborn hadd sick un sin Kosaken

nich schont, den'en Prinzen Adolf von Mekelborg
wir 'en Pierd unnern Liew dot schaten, dei

swedsche General Walmoden hadd ok sin Leben

in dei Schanz slagen, oewer hinnern künnen sei un

ehr Lüd dat nich, dat Davoust annen 28. August

Besitz von Schwerin nehm un sin Generals Lalle—

mand, Loison un Lagrange na Wismar detaschie—

ren ded. Dor seet nu dei Feind wedder midden

in Mekelborg, un vör em müßten sick dei mekel—

börgschen Jägers un dei Sweden in aller Jelgaw

trügtrecken. Jerst bi Rostock künnen sei wedder

fasten Faut faten, un ehr Linie würd sick von hier

bet Schwaan un Konow utdehnen. Na Rostock

retiriert sick ok dei spedsche General Vegesack, dei

sick in Wismar nich hollen künn, as Loison an—

rücken ded. Hei wull sick nu in Rostock tau Wehr

setten un leet dortau all sin Geschütz upfohren un

alle Pierd requirieren, dei tau hebben wiren.

Dei Herzog wir nu ok wedder mal in rechte

Bidrängnis, hei müßt maken, dat hei von Dobe—
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ran, wur hei sick innen Sommer mit sin Fomilie

uphollen ded, wegkeem un müßt sick 'ne Tauflucht

in Stralsund säuken. Dei Regierungsbehürden
wiren ok na Rostock oewersiedelt. In Schwerin

wir von dei Höchsten Herrschaften blot dei Prin

zessin Ulrike trüg bleben, 'ne olle Dam' von mihr

as negentig Johr. Tau old, üm wegtaulopen,

höll sei in Schwerin Wacht, as dei Franzosen kee
men, so as eens bi dei Ankunft von dei Gallier

dei ganz ollen Senators uppen Mark von Rom

dei Wacht höllen. Davoust logiert sick in dat Prin

zenpalais annen ollen Goren in; dei oll Prin

zessin gescheeg nirx tau Leed, oewer ehr wir dei

Schreckschuß oewer dei nige Inquartierung doch

woll so degern in dei Glieder fohrt, dat sei annen

17. September ehren Geist upgeew. —

Noch vör ehr füll 'en jungen Held dorvon

gahn, dei mit sin Fedder ebenso mutig as mit sin

Schwert för dat Vaderland kämpft hadd. Theodor
Körner wir kein Mekelbörger von Geburt, oewer

»ne Perl wir hei unner dat Lützowsche Kurps, un

singen künn hei so fein, dat hei Lust un Maud rin

süng in sin Kameraden ehr Hart. Grot Slachten
künnen dei Lützower, so as dei Saken stünnen, in

Mekelborg nich liefern, oewer ümmer wiren sei

tau Städ, wur sei dei Franzosen schaden oder ehr

wat affjagen künnen. So würd dei Majur von

Lützow annen 26. August, annen sülwigen Dag,

wur dei oll Blücher dei Franzosen an dei Katzbach
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den'en schönen Denkzettel geew, in aller Früh, as

dat ierst anfüng tau schummern, mit 200 Mann

utschickt, Proviantwagens von dei Franzosen aff—

taufangen. Innen Holt bi Rosenhagen, dicht an

dei Strat von Gadebusch, lurten dei swarten Hu—

soren up ehren Fang. Dat durt ok gor nich lang,

donn kümmt dei Transport in Sicht in Begleitung

von französche Infanteristen. Dei Wagens bröch—

ten dei Lützower bald taun Stahn, oewer mit dei

Eskort von dei Wagens würden sei nich so licht

farrig. Dei Kirls hadden sick nämlich fix, as dei

Kosaken un Husoren rankamen deden, in dei Gra—

bens smeeten un in dat Holt verkrapen, un ut ehr

Versteck schöten sei heimtücksch up dei Kavalle—

risten, dei in den Busch nich so rindringen künnen,

un schöten mennig enen ut den Saddel. Donn

würden dei Lützower ehr Pardon anbeden, un von

fiern nehmen dei Rothosen den'en ok giern an,

oewer in den Ogenblick, wur sei ehr Gewehr aff—

geben süllen, blasten dei sakermentschen Filus noch
fix dat Lebenslicht von den'en Lützower ut, dei ehr

dat Gewehr affnehmen süll. Sonnen Hinnerlist

argert den braven, ihrlichen Theodor Körner tau

dull, un in sinen gerechten Zorn sprengt hei up

sinen Schimmel na den'en Graben hen, von wur

dei meisten Schüss herkamen deden. „Sind das

Hallunken!“ böst hei rut. „Wer ein braver Ka—

merad ist, folge mir!“ Un ahn up dei Gefohr

tau achten, stürmt hei vorwartsch, un 'ne mut'ge
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Schor em na; oewer innen Holt wir dat 'en ge—

wagt Spill för dei tau Pierd, dei Schützen in dei

Grabens nehmen ehr upt Kurn, un sei künnen sick

nich bergen. Lützow, dei dat markt, wur grot dei

Gefohr för sei is, lett 'en poarmal taun Appell

blasen; oewer Körner un sin Fründ hüren nich;

sei willen den Feind upstöwern un em den Gorut

maken; doch dei Feind is nich so licht tau finnen,

as dei Adjutant, dei up sin witt Pierd widhen tau

seihn is. Un wedder knackt dat in dat dichte Ge

büsch, 'ne Kugel saust dörch dei Luft, sei dröppt ehr

Ziel, dat Hart von Theodor Körner, un dei junge

Sänger von 22 Johr, dei den sülwigen Morgen

noch so froh anstimmt hadd:
„Du Schwert an meiner Linken,

Was soll dein heitres Blinken?“

hadd utkämpft. Sin Blot färwt dei Heid von

Rosenhagen, un sin Gräwnis würd em nich wid

dorvon in Wöbbelin graben. So ruht dei Jüng—

ling, dei sin Vaderland leewer as sin Leben hadd,
nu in dei Ird von Mekelborg, wur hei dat Opfer

von dei Franzosen worden wir.

Dei Nachricht von den groten Sieg, weckern

dei Dütschen annen 23. August bi Großbeeren

oewer Napoleon gewunnen hadden, wir mitler—

wiel as up Adlers Flügeln na Nurden flagen un

wir wohrschienlich schuld doran, dat Lallemand sick
nich wider na Rostock vörwagen ded un leewer na

Wismar trügg wull. Sobald as Vegesack dat
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tau hüren kreeg, keem hei dei Franzosen mit 'en

poar Detaschemangs Sweden un mit mekelbörger

Jägers, dei von der Osten-Saken führen ded, up

dei Hacken un halt sei annen 28. August bi Ret—

schow glik achter Kröplin in. Sei geraden an—
eenanner bi den'en Krüzweg, wur dei Strat na

Hansdorf un Ivendorf affgeiht, un dei Sweden

un Mekelbörgers wisen dei Franzosen in dit Ge—

fecht, dat sei kein Bangenbüchsen sünd. Sei neh—
men een Anhöcht na dei anner bet na Brusow hen

un fallen Lallemand so in dei Flanken, dat hei

ümmer wider retirieren möt. Nix bliwt em wider

oewrig, as dat hei Kihrt na Wismar maken möt.

Oewer Neu-Buckow güng dei Tog, un dei Sweden

un dei Mekelbörgers ümmer achter an. — Endlich

hadden dei Franzosen Wismar erreicht un würden

von ehr Bräuder in dei Stadt wedder upnahmen.

Uem sick tau reren, speelten dei Franzosen oewer

dei Stadt trurig mit. Sei brandschatzten dat arm

Wismar, sei verschanzten dat oll Wirsmarsche Dur

mit Sandsäck, achter dei sei Kanonen upfohren

deden, dortwischen stapelten sei Berg von Holt un

von Teertunnens up un bestreeken allens mit

Teer. — As dei Jägers nu dat Dur angriepen

deden, stickten dei Franzosen dat Dur an, un so

wir Wismar in Gefohr, ganz dal tau brennen.

Dei Börgers von Wismar söchten den'en Brand

tau löschen, dei Franzosen un Dänen brennt nu

oewer dei Bodden unner dei Fäut, sei makten, dat
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sei wegkeemen, so as sei dat in Moskau makt had
den, un wullen sick na Davoust dörchslagen. Lies'

stöhlen sei sick tau dessen Zweck annen Abend

vonnen 29. August ut dat Mekelbörgerdur rut,

un tau dei grote Freud von dei Wismaraner wür

den dei mekelbörger Jägers annen 80. August

1818 Harren von Wismar; oewer lang durt dei

Freud nich. Annen Namiddag vonnen 80. August

verdreew Loison mit sin Arrieregarde dei Jägers
all wedder, un wull dei Wismaraners dat ja woll

tau Hus bringen, dat sei ehr Landslüd so fründ

lich upnahmen hadden; denn hei söcht sick ornlich
wat ut, wat hei Wismar taun Tort dauhn kann:

hei nimmt den Burmeister Fabricius gefangen un

will den'en Syndikus von Breitenstern un den'en

Sekertär Walter dotscheeten laten, wenn sei em

nich veraden, wur veel Mannschaft dei Verbündten

hebben dauhn. — Taugliek kummandiert hei, dat

en groten Ball stattfinnen sall, dat dei hübschen

Döchter von dei Patriziers, dei hei grausam stra—

fen will, mit sin Offiziers up den'en Ball danzen
un dat alle Börgerslüd illuminieren sälen. Dorbi

wüßt dei Unminsch recht gaud, dat sin letzte Stund
in Wismar slagen hadd; bet up dei letzte Stund

wull hei oewer anner Lüd quälen un wull nich

marken laten. dat hei allens tau sinen Afftog in

Bereitschaft hollen ded. So danzten dei unglück—

lichen Wismeranerinnen denn up Loison sinen Bi—

fehl annen 2. September bet midden in dei Nacht;
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as dei Klock oewer een würd, verschwünnen dei

Franzosen utten Ballsaal un ut Wismar. Dat

heit sick französch empfehlen.
Mit Davoust wir dat in Schwerin nich veel

anners gahn. Dei Franzosen un dei Dänen had—

den dor gruglich haust. Dei dänsche Heerführer,

dei Prinz Friedrich von Hessen, hadd sin Quartier

innen Herzog sin Palais nahmen, Lazarette wiren
oewerall anlegt, dei Dom wir taun Magazin

makt, wur Lebensmittel upspiekert wiren, un

uterdem wir Schwerin brandschatzt worden so

gaud as Wismar; oewer Davoust, dei drömt hadd,

dat hei Herzog von Mekelborg warden würd,

fäuhlt, dat dei Dag, wur dat Volk sick gegen em

erheben un sick an em rächen wadd, nich mihr wid

aff is; wenn hei sick in Sekerheit bringen will,

möt hei ok rut ut Schwerin, un so marschiert hei

mit sin Truppen annen 8. September ebenso gaud

aff, as Loison von Wismar, un wendt sick hen

tenste Süden na dei Gegend von Ratzeburg. —

Indes nehmen dei Russen unner Tettenborn wed—

der Besitz von Schwerin, un dei Sweden unner

Vegesack hollen wedder as Schutzharren ehren In—

tog in Wismar.

So wir dät een Katzbalgen in Mekelborg,

wenn ok kein grote Slachten vörkamen deden. Dei

Mekelbörgers, Sweden un Russen müßten ehr

Ogen apen hollen, dat Davoust ehr keinen Streich
speelen ded. Unner des' bewandten Uemstännen



173 —

künnen sei nich tau Rauh kamen, un wenn dei

Feind ehr ok nich ümmer veel tau Leed ded, so

würd dei Fründ doch ok sihr dür för dat Land,

un dei mekelborgsch Geldbüdel kreeg dei Swind

sucht. Mennig Mekelbörger hadd ok sin Leben

inbüßt innen Kampf för sin Vaderland, ahn
bläudig Köpp wir dat so wenig bi Rosenhagen as

bi Retschow affgahn, un mennig een müßt ok

nasten bi Mölln un Schönberg doran glöwen, un

noch mihr Franzosen un Dänen as Mekelbörgers

hadden ehr Leben laten müßt. Dei Liken von dei,

dei follen wiren, würden meist up den'en neegsten

Kirchhof bigraben, dorbi künn dat oewer passieren,

dat wißbegierige Mediziners sick den'en eenen

oder annern Kopp tau verschaffen wüßten. En

jungen Doktor in Rostock hadd sogor sin Viduz
dorup sett't, dat hei 'en Schädel von eenen Fran

zosen un von eenen Dänen hebben wull; wat hei

doran unnersäuken wull, worüm dei dunkel

horigen Sähn vonnen Süden un dei Flasköpp

vonnen Nurden ümmer tausamenhollen, is nich

gewiß; gewiß oewer is, dat hei kreeg, wat hei

sick wünscht hadd. Hei hadd nu nix Jelgers tau

dauhn, as dei Köpp in Spiritus tau setten un sei

sin oll Mudder tau wisen. Dei wir oewer 'en

ollen Zachareller un wir ganz unter sick, dat so

wat Scheußliches in ehr Hus bröcht würd, un hei

mücht nu seggen, wat hei wull, sei bleew dorbi,

dat sei sonnen gruglichen Kram nich bi sick biharr—
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bargen ded. Sin Naud klagt dei junge Doktor

nu sinen Lihrer Tabla, un dei wir em behülplich,

för dei ierst Unnerkunft von dei Feind ehr Häupter

tau sorgen. Hei erlauwt em, dat hei dei Spiritus—

havens mit dei Schädels, oewer dei 'ne Swiens—

blas' bunnen wir, bi em up dei Deel uppen Schabb

stellen dörft; dor deden sei nu keinen Minschen

wat, un kein Minsch ded ehr wat, blot mennig

mal, wenn dat schummern würd un dei lütten

Tabla's — na Paul wir noch 'ne ganze Reeg

kamen —doran denken würden, wat dor up dat

Schabb stünn, denn makten sei, dat sei an des'

gefährlich Gegend, wur dat „späuken“ künn, so

fix as moeglich vörbikeemen. Des heimlich Furcht
leeten sei oewer ehren Vadding nich marken; denn

dei hadd sei utlacht. dat wüßten sei.— Tau ehren

Schutz füngen sei leewer up dei Deel recht lud an

tau fläuten, as wenn dat den bösen Geist bannen

künn.



Kapitel 18.

Dat Ennen vonnen Krieg un wur Rostock enen nigen

Musikdirektor kriegen ded.

Mit dat Ennen von 1818 güng ok dei Tied

tau Ennen, wur Mekelborg 'en Lager för dei Sol—

daten un en Slachtfeld wir; dormit is oewer noch

nich geseggt, dat dat Kriegent för dei Mekelbörgers

uphüren ded; sei müßten noch wider kämpfen, blot
nich mihr up mekelborgschen Grund un Bodden.

Davoust hadd sick noch eenmal wedder in Ham—

burg fast sett't, un dei Dänen wiren sin trugen

Kumpans; dat wullen dei Sweden, dei sick nich

grad oewer tau veel Fründschaft von ehr nordschen
Bräuder biklagen künnen, ehr tau Hus bringen, un

sei makten 'en Infall na Holstein, dat 'en Neben—

land vonnen König von Dänemark wesen ded.

Dei Mekelbörgers müßten mit na Holstein rin,

un hier kreegen sick dei feindlichen Parteien bi

Sehestedt annen 10. Dezember 1813 noch eenmal

bi dei Wickel. un mennig brav Mann von dei

Mekelbörgers würd hier noch wegblast. Ok Her—
zog Gustab, wat en Sähn von den ollen Friedrich
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Franz wir, kreeg hier noch 'en Denkzettel för sin
Leben: vier Kugeln dröpen sin Pierd, un een

Kugel reet em twei Finger aff; oewer den'en

Ruhm bihöllen dei Mekelbörgers, dat sei siegt
hadden.

Dei Dänen hadden nu ok kein Lust mihr, sick

noch wider rüm tau slagen un makten Freden.

1814 kihrt nu Blücher dei Lanz üm un güng

oewer den Rhein, üm Napoleon in sin egen Land

dei Tähn tau wisen; dei Verbündten folgten den

ollen Marschall Vorwärts, un so güngen ok dei

Mekelbörgers mit, oewer dei dei Erbprinz Fried—

rich Ludwig dat Kommando oewernahmen hadd.

Dei Upgaw von dei Mekelbörgers wir, dei Festung

Jülich tau blockieren, un sei hebben dorbi ehren

Namen Ihr makt un hebben ok den'en Utfall von

dei Franzosen tapfer trüggslagen, obschonst mihr
Franzosen in dei Festung wiren, as Bilagerers

dorvör leegen. As Paris oewr innahmen un Na—

poleon affsett't wir, donn hadden sei dor nix mihr

tau dauhn, un so makten sei sick uppen Weg na

dei Heimat. Bet an dei Elb bi Boizenburg keem

dei lütt Prinz Paul Friedrich sinen Vadder,

den'en Erbprinzen, entgegen.
Dei Krieg hadd nu uphürt, oewer blot för 'ne

korte Tied; denn Napoleon wir noch annen Leben

un seet nich innen Gefängnis. Wer em kennen

ded, wüßt, dat hei sick up Elba nich still verhollen

würd, so lang hei sick noch rögen künn. Un innen
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März 1816 keem richtig dei Naricht, dat Napoleon
in Cannes landt wir, sick wedder taum Kaiser von

Frankreich makt un dei Bourbonen wegjagt hadd.
Dei Verbündten bleew nu nix oewrig, as dat sei

wedder gegen den Ruhstürer marschieren müßten,
un ok dei Mekelbörgers wullen nich von firn tau—

seihn, wur sick dat grote Drama affspelen ded.—

Erbprinz Friedrich Ludwig nehm wedder dat
Kommando oewer dei mekelbörgschen Soldaten, sin

Brauder Adolf leet sick bi dei Landwehr instellen,

un wedder güng dat annen Rhein, wur sei dei

Festungen Montmedy un Longwi tau bilagern

hadden; Montmedy kapituliert all innen August,
un Longwi müßt sick annen 18. September 1815

ergeben, un wiel nu allens in Ornung un Napo—

leon sülwen kolt stellt wir un von dei Englänners

in St. Helena seker biwacht würd, künn man an

den Freeden, dei dörch Blücher un Wellington

ehr Sieg bi Quatre-bras un Belle-Alliance ge—

wunnen wir, glöwen. —DeiMekelbörgers, dei ehr

Schulligkeit dahn hadden, künnen nu ok ruhig na

ehr Waterkant trüggmarschieren. Sei bröchten ok
dei schönen Biller un Kunstsaken wedder mit,

wecker dei Franzosen bi ehren Bisäuk in Schwerin

un Ludwigslust hadden mitgahn heiten; noch grö—
ter as dei Freud doroewer wir oewer dat Glück,

dat in uns Großherzogtum nu würklich Freden in—

kihren ded, uppen Wiener Kongreß wir nämlich
Mekelborg 1815 taun Großherzogtum un sin

Stender, Vör 100 Johr. 12
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Fürst Friedrich Franz 1. taun Großherzog
makt.

In dei Fredenstied, dei nu folgen würd, keem

Segen oewer Segen. Dei Eddelmann geew dorin

den Wunsch von sin Lüd na, dat hei ehr dei Kedden

von dei Liewegenschaft affnehm, dat Gerichts—

wesen betert sick, dei Schaulen füngen an tau

bläuhen, un Kunst un Wissenschaft leewten wed—

der up.

Ok dat Musikleben in Rostock keem wedder in

Gang; dor würd sogar in Rostock 'en nigen Stadt—

musikdirektor anstellt, —früher hadd dat man 'en

Stadtmuskanten geben — un des Stadtmusikdirek—

tor meent dat gaud mit sin leewe Kunst un makt

sick üm ehr verdeent. Kurios is dat oewer, wur—

ans dat mennigmal rümkümmt, dat 'en Minsch

hier un dorhen verstreut wadd. Dat is grad so,

as wenn dei Wind 'en Samenkurn upnimmt un

dat inne ferne Gegend drägt. — Johann Fried—

rich Weber, dei nige Musikdirektor, hadd tau dat
Musikkurps von Murat sin Kürassier hürt; von

Geburt wir hei 'en Sachs' un hadd von Kinds—

beenen an för nix wider Sinn hadd, as för Mu—

sik. So wir hei unner dei Muskanten gahn, un

wiel hei tau bruken wir, hadden dei Franzosen

em bi ehr Kurps instellt. Mit der Muratschen

keem hei na Rostock. Nu müßt sick dat oewer bi—

geben, dat dei Sachs' grar krank würd, as dei

Franzosen na Rußland marschieren deden; dei
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Mittel von dei Doktors wullen abslut nich bi em

anslagen, — hei wir oewerhaupt man 'en

Schwachmatikus, — un so müßt hei in Mekelborg

trüggblieben, hei mücht nu wullen oder nich. —

As hei sick wedder 'en beten verhalen ded, keemen
dei Narichten von Moskau un all dei annern

Hiobsposten von Napoleon, un wenn hei ok heel

un deel för Napoleon as för' en forschen Kierl

innahmen west wir, so flaut sin Bigeistrung hier
innen Nurden, wur dei Lüd so veel von Napoleon

tau lieden hadden, all aff, un siet hei in Rostock

fründliche Pleg bi gaude Minschen finden ded, ge—
föll em dat ok bi dei Plattdütschen, dei Sinn för

Musik hadden, recht schön. As sick dat nu grad so

drapen ded, dat dei oll Pannenberg, dei all ümmer

tau deep int Glas keken hadd, sin Amt as Stadt—

muskant dal leggen müßt, tred hei mit sin Biwar

bung üm den Stadtmuskantposten up. Des Bi—

warbung unnerstützt dei Musiklihrer, Töppen sin
Fründ. dei Tautritt in alle vörnehm Hüser hadd,
un wat annen besten helpen ded, wir, dat een von

dei riken Patriziers em innen Hogen Rat dat Wurt

reden würd. Dat wir oewer weniger von wegen

den Muskanten sin Kunst, as von wegen den Pa—

trizier sin Kesin, dei sick för den gaudmäudigen
Sachsen interessieren ded un dei ehr Vetter giern

unner dei Huw bringen wull. — Un nu würden

twei Fleegen mit een Klapp slagen: dei Kesin

kreeg 'en gauden Mann, un dei Stadt kreeg 'en
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gauden Musikdirektor. Sonnen Rücksichten heb—
ben ümmer gullen un gellen mennigmal ok noch.

Dei Stadtmuskant hadd ob mihr tau bidüden, as

dat up den'en iersten Blick utsüht, un sin Posten

bröcht em ganz gaud wat in. Hei hadd fri Wah—

nung in dei Altbettelmönchstrat dor, wur nu dat

Gerichtsgebäud stahn deit; een grotes Gehalt kreeg
hei nich, oewer wenn eener Hochtied hüll oder wenn

eener graben würd, denn müßten Affgaben an em

talt warden; würd danzt oder 'ne Lustbarkeit mit

Musik irgendwur veranstalt, denn müßten dei,

wecker dat Vergnäugen veranstalt hadden, an em

blechen, sülwst wenn sin „Gesellen“ nich ne Not'

dorbi speelt hadden. Hei müßt ok dei Wächters

uppen „Marienturn“ hollen, dei alle halw Stun—

nen, wenn kein Füer tau seihn wir, herunnertuten

müßten: „Dei Stadt is noch in guter Ruh! Dei

Stadt is noch in guter Ruh!“ Würd sick oewer

'en verräterischen Schien bemerkbar maken, so
müßt dei Wächter 'ne Füertrumpet blasen un

müßt bi Dag 'ne rode Fahn un inne Nacht 'ne

Latern na dei Sied ruthängen, wur dat Füer up—

lüchten ded. — Twemal innen Johr hadd dei

Stadtmuskant dat Recht, dei Rund in dei Stadt

tau maken un in jedereen sinen Hus eenen uptau—

speelen. — un wullen sei fülwst kein Musik hüren,

so müßten sei dei Mus'kanten doch een lütt Decem

geben. Eenmal gescheig dat alle Johr üm Mar—

tini an Luthern sinen Geburtstag tau dei Tied,



181 —

wur dei Gäus' slacht würden. Denn würd all—

gemein seggi: „Dat Gäuffett würd utblast!“
Dat tweit Mal güngen dei Muskanten üm Nie—

johr rüm. En Oewerbleibsel dorvon is noch dat

Niejohrskonzert, wurtau ok noch 'ne Missiv' von

Hus tau Hus geiht. — Up sonnen Sporteln wir

dei Stadtmuskant ebenso gaud anwist as dei mei—

sten städtschen Biamten, taun Bispill dei Preisters
un dei Kösters, dei Stürinnehmers, dei Nacht—

wächters un sülwst dei Schaulmeisters. Dei

Sportelwirtschaft wir leider tau des Tied allerwegt

bi vörnehm un gering so grande wode, dat

mennig ängstlich Mudder, wenn ehr Döchter ful
west wiren un in dei Schaul nasitten müßten, up

dei trurige Idee verfallen ded: „Ick möt Selling
man eens wedder 'ne Wust schicken, dat sei nich

so suhr süht.“



Kapitel 19.

Noch eu Wurt von den ollen Blücher.

Dei Mekelbörgers hadden ehr Deel dahn; dat

meist oewer, dat dei Franzosen ut Dütschland rut—

slagen wiren, dat Napoleon nich wedder hoch ka—
men künn, dat hadd mit Gotts Hülp dei een Me—

kelbörger, dei oll Haudegen, dei Marschall Vor—

wärts, uns' Gebhard Leberecht Blücher ut Rostock
utführt, den'en wi 'en Standbild uppen Blücher—

platz sett't hebben.
An dat Ennen von des Biller vonnen Bifrei—

ungskrieg willen wi em ok'en Standbild setten mit

sin egen Würd, dei hei annen 10. August 1816

annen Großherzog Friedrich Franz J. tau Dobe—

ran richten ded:

„Es bewegt mein Herz tief, daß ich nach einem

für mich so langen Zeitraume, nach so verhängnis—
vollen Jahren wieder gesund und in Frieden in

mein geliebtes Vaterland habe zurückkehren kön—

nen. Ich danke Ew. Königl. Hoheit für Ihre

freundliche Aufnahme; erhalten Sie mir Ihre Ge—
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wogenheit! Sie wird stets mein Glück sein, so wie

ich es mir stets zur Ehre rechnen werde, in Ihrem

Lande mein Dasein empfangen zu haben. Lassen

Sie uns vergessen, was wir erduldet, und Gott für

die glückliche Gegenwart danken! Gott segne Sie,

Gott erfreue mein Vaterland und mich noch lange

mit dem Glück Ihres Lebens!

Mecklenburger! In Eurem Namen trete ich

auf und danke unserm Landesvater für seinen
Glückwunsch, den er soeben „Allen braven Meck—

lenburgern!“ gebracht hat. Ich darf das; denn
ich gehöre Euch an, und es ist mir eine Ehre, Euch

anzugehören. Gott hat es mir, einem Mecklen—

burger, gelingen lassen, mitzuhelfen, daß die Welt
befreit wurde vom Sklavenjoche des Tyrannen. —

Das ist nun geschehen; — aber mir ist mehr ge—

lungen! Was ich unter allen Verhältnissen mei—

nes Lebens tief im Herzen bewahrte und was ich

mit innigster Sehnsucht zu erreichen wünschte, das

ist erreicht. Ich bin nun da froh und frei in dem

Lande, wo ich geboren ward, wo ich meine Knaben

jahre verspielte, wo die Gebeine meiner braven

Eltern ruhen. Gott, du weißt es, wie ich mich

darnach gesehnt habe, zu beten an ihrem Grabe,

ehe auch ich mein Grab fülle. Dank dir! nun kann,

und werde ich es. Gern ruhte ich an ihrer Seite,

wenn vielleicht bald mein Auge im Tode sich

schließt. Doch ich wünsche nichts mehr. Zu viel
habe ich schon erreicht, mehr als ich verdiene. Mein
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Herz gehört Euch. Liebt mich wieder! Bleibt,
wie ich Euch finde, treu Eurem Gott und der

Wahrheit, treu Eurem Fürsten! So bleibt Ihr

Euch selbst getreu. Ich glaube mich nicht zu irren,
wenn ich am Ende meiner Tage meinem Vaterland

unter dem Fürsten, den ich meinen Freund nennen

darf, seinen höchsten Flor prophezeie. Lange lebe
Mecklenburgs Fürst, lange und glücklich!!!

E nde.
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C. J.E.Volckmann, Verlagsbuchhandlung (Uolckmann ð Wette)

Rostock i. Mm.

In unserm Verlage erschien:

ehnen una duchen
Gedichte von

Albert Hergel
Zweite Auflage

— broschiert Mk. 2.50, in elegantem Leinenband Mk. 3.50

ir glauben die Gedichte des jungen Hildesheimer Autors,
W der sich der sympathischen Anerkennung von: Detlev

von Liliencron, Gustav Falke, Prinz Emil zu Schoenaich

Carolath, Hugo Salus u. a. erfreut, warm empfehlen zu

dürfen.

Velhagen &amp; Klasings Monatshefte:

Ebenso reich, in der Form aber vielleicht noch vollendeter, erscheint

Albert Sergelz; sein Gedichtbuch „Sehnen und Suchen“ ist nicht

nur Verheißung, sondern in seinem Besten schon reife Erfüllung. Die

banale Wendung von der „in Stimmungsduft getauchten Poesie“ ist hier

einmal zur Wahrheit geworden. Heinrich Hart.

Deutsche RomanZeitung:

Es ift mir eine Freude, diese Gedichte eines jungen Lyrikers an

zuzeigen. Der ca. zehn Bogen starke, überaus liebevoll ausgestattete Band

leilt sich in drei Hauptteile: „Im Lande der Liebe“, „Schweifen, o Schweifen“

und „Einkehr und Wende“ mit verschie denenUnterabteilungen. In den
beiden ersten herrscht ein frischer, fröhlicher Ton, der in seiner Schlichtheit

oft an ein leise ins künstlerische gewandeltes Volkslied gemahnt. Im

dritten Teil verbindet sich mit dieser Schlichtheit eine vertieftere, „nach—

denkliche“ Stimmung, eine gewisse Resignation. Ganz besonders lobensweri

ist es, daß der junge Poet die Notwendigkeit individuellen Versgepräges,

den inneren Rhythmus für die Vollendung eines Ausdrucks schon früh

erkannt und darin fich doch von den Verschrobenheiten der originalitäts—

wůtigen Modernen ferngehalten hat.
Alles in allem: dies Erstlingswerk ist das Werk eines echten

Dichters. Paul Friedrich.



C. J. E. Volckmann, Verlagsbuchhandlung (Uoldemann ð Weite)
Rostock i. M.

Auf Back und Schanze
zuirzen und Federneichnungen aus dem Seemannsleben von H. ae mevine.

mit zahlreichen Abbijdungen u. Zierstüdken. Gewidmet Sr. Exz. Admiral v. Rnorr.

Inhalt: Der Totse. — Hermanns erste Tuftreise. — Winterbilder von
 aer Elbe und nordsee. — Matrosenrache. — im Tdasun. — Die

zenniyinzein. — Eme Stunde auf der Fock. — Der Südsee-Mann. — Das

Foss. — Eine Winternacht am Kap horn. — Die lente Reise. — Drei Weih-

nachtsfesern.

Ein reizendes Büchlein voll packender, farbenreicher Schilderungen,

voll Humor und Tragik. Meisterhaft hat es der Verfasser verstanden, un

vergleichliche und unvergeßliche Bilder aus dem Seemannsleben dem Lefer

vor Augen zu führen. Wer diese Skizzen liest, wird sie wieder

und wieder zur Hand nehmen!

Elegant brosschiert Mu. 1.80, in Leinenband Mu. 2.50.

Sigrid. ein Frühlingstraum
Eine Tiebesgeschichte von Ernst Teja Meyer.

Elegant broschiert Mu. l.so. in Leinenband Mu. 2.50.

Hamburger Nachrichten: Ein Gedicht ist es, was Ernst Teja

Meyer in der vorliegenden kleinen Novelle uns bietet, ein mit glühenden

Farben geschildertes Stück Menschenleben, von echter Poesie durchtränkt

und gleich fesselnd durch den menschlich wahren Inhalt der Erzählung, wie

durch die packende Kunst des Vortrags. Das prächtig ausgestattete Büchlein,

dessen Handlung zuerst in der alten Hansestadt Lübeck, später in Berchtes—

gaden spielt, sei als Geschenkwerk, wie auch für die Hausbibliothek warin

empfohlen.
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